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Das lnstitut für Ökologie 

Das gemeinnützige Institut für Okologie besteht seit 1996 und ist ein kollektiver Zusammenschluß 
von Expertlnnen verschiedener Umweltfachbereiche. Ziel unserer Arbeit ist es, Einrichtungen, 
Institutionen und Bürgerlnnen bei der Verwirklichung ihrer Ziele für den Umweltschutz fachlich 
kompetent zu beraten und zu unterstützen. 

Unsere Themenschwerpunkte sind 

Umweltschutz auf Großveranstaltungen 
Naturschutz und Landschafisökologie 
Beratung von Umweltgruppen 
Wirtschaft und Politik 
Energie und Klima 
Umweltbildung 
Abfalltechnik 
Tourismus 

Dabei bieten wir folgenden Service an: 

Gutachten, Planungen und Konzepte 
Beratung 
Vorträge und Seminare 
PR-Arbeit und Veröffentlichungen 
Herausgabe des Umweltinformationsdienste Ö-Punkte, bundesweite Auflage 14 000 

Unser ausführliches Angebot können Sie anfordern bei: 

Institut für Ökologie 
Liebigstr. 50 
35037 Marburg 
tel: 01 70 1 55 23 923 

Institut für Ökologie 
Poststr. 39 
22946 Brunsbek 
Tel. 0 41 07 I 8 5  04 78 
Fax. 0 45 31 / 71 16 

Institut für Ökologie Liebigstr. 50 -7 Marburg 
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Neues Konzept für Naturlehrpfade 

Sie wollen einen Lehrpfad einrichten oder ijberarbeiten: 

1 aktuell und ansprechend 
soll er sein. 

Das lnstitut für Ökologie erstellt für Sie 

das passende ~onzeptl 

und begleitet die Ausführung. 

Wir beraten Sie gerne. 

lnstitut für Ökologie 
Liebigstr. 50 
35037 Marburg 

Tel: 0170 I 5 5  23 923 

Instiiut filr Ökdogie Liebigstr. SO SCr37 Marburg 
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Als Grundlagen für eine Lehrpfadgestaltung sind folgende Aspekte zu berücksichtigen: 

1. Leitbilder 
2. Expositionspädagogische Methoden 
3. Präsentationsformen 
4.  Design 

11. Leitbilder 

Die Aufgabe eines Lehrpfades ist es? folgende Inhalte zu vermitteln bzw. Ziele zu erreichen: 

1. Umweltbildung 
2. Regionalentvficklung fördern 
3. Vermittlung einer spezifischen Thematik 
4. Besucherlnnenlenkung 
5. behinderiengerechte Anlage 

i Um weltbildung ,---------------------------------------------------- 

Als allgemeine Ziele für einen Naturlehrpfad können u.a. gelten: 

Freude bereiten 
Wissensvermittlung 
Umweltbewußtsein eiweitern 
Förderung der Kommunikation in Gruppen und Familien 
Erkennen einer natürlichen Umwelt 
Sensiblisierung der SinneIBeobachtung schärfen 
Naturbegeisterung wecken 
Beziehung zur Natur im allgemeinen aufbauen 

i Regionalentwicklung . ----------------- .----------------------------- .-- . .  

Ein Lehrpfad kann zu dem Prozeß der Regionalentwicklung u.a. beitragen: 

Tourismusförderung der Region 
Strukturschaffune 
Steigerung der Lebensqualität für 
Gäste und Gastgeberlnnen 
Schaffung eines neuen Ausflugsziels 

Institut fUr Ökologie Liebigstr. SO 35037 Marburg 
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i Spezif~sche Themen 

Jeder Lehrpfad hat sein Thema: Waldlehrpfad, Moorpfad, geologischer Pfad, ... Hinzu kommen 
regionalen Aspekte. Die Gestaltung sollte sich auf ein Thema konzentrieren und eine .take-home- 
massage" herausstellen. 

Beispielhafte Themenkomplexe eines Lehrpfades: 

Landschaft, Lebensräume, Biotoptyp und Ökosysteme 
ökologische Zusammenhänge 
Aufgabe und Funktion (Wald als Luftfilter, Moor als Wasserspeicher, ...) 
Geschichte und Entstehung 
Anthropogene Nutzung (aktuell und historisch) 
Naturschutz: Prozeß-, Ressourcen-, Biotop- und Artenschutz 
Wildnis und Dynamik in der Natur 
Flora und Fauna (biotoptypisch, regional typisch, Besonderheiten) 
Geologie und Geomorphologie, Relief 
Klima! Wetter, Wasser! Hydrologie. Zeit 

i Besucherlnnenlenkung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

In vielen Gebieten erfüllt ein Lehrpfad auch die Funktion der Besucherlnnenlenkung: an Gebieten, die 
aus Sicht des Naturschutzes wertvoll sind, werden die Besucherlnnenströme vorbeigeleitet. Hilfreich 
sind: 

Umgebungskarte auf Eingangstafel 
Wegweiser. Leitlinien, Wegequalität 
Verhaltenshinweise, Gebote und Informationen, Hinweis auf Beobachtungsmöglichkeiten 

Holzbohlenweg, Darßer Ort 1997 

Institut für Ökologie Liebigstr. SO 35037 Marburg 
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Besucherlnnenlenkung 

oben: unbefestigter Weg mit seitlicher Einfriedung, 
Albufera, Spanien 7998 

rechts: Wegeausschilderung für Radfahrwege, 
Drömling 7998 

Institut fiir Ökologie Liebigstr. 50 35037 Marburg 
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i Behindertengerecht . - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - . - -  

„Von Behinderung spricht man, wenn ein gesundheitlicher Schaden zu funktionellen Einschränkungen 
führt und diese Einschränkungen soziale Beeinträchtigungen zur Folge habenu (BMA 1998). Diese 
Definition ist zu ergänzen durch die Aussage: Behindert ist man nicht, behindert wird man. 
.Behinderte haben denselben Anspruch auf eine ihrer Fähigkeiten und Neigungen entsprechende 
Bildung wie Nichtbehinderte" (BMA 1998). Das Recht auf angemessene Bildung besteht für jedeN, 
auch für geistig behinderte Menschen. 

Aufgabe eines Lehrpfads ist es auch, behinderten Menschen Natur und Landschaft nahe zu 
bringen.Ein Lehrpfad sollte behinderten Menschen ein selbstbestimmtes Leben in barrierefreien 
Räumen ermöglichen. Bei der Konzeption für einen Lehrpfad, der z.B. auf seh- und gehbehinderte 
Besucherlnnen eingerichtet werden soll, ist u.a. folgendes zu beachten: 

Geringe Reliefenergie des Geländes (Steigung < 6%) . Gute Wegequalität (Belag, Breite, Leitlinien ...) 
Texte auch in Blindenschrift . Sitzgelegenheiten und Regenschutz . Gute verkehrstechnische Anbindung (ÖPNV-~nreisemöglichkeit, PKW-Parkplatz, ...) 
Toiletten für Rollstuhlfahrerlnnen in der Nähe 
angemessene Weglänge 

Das Institut für Ökologie hat einen speziellen Reader zum Thema „Umweltbildung mit behinderten 
Menschen" herausgegeben. Hier sind weitere vertiefende Informationen und Praxisbeispiele 
aufgeführt. 

Institut für Ökologie Liebigstr. SO 35037 Marburg 
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12. Exoositionsoädaaoaische Methoden 

Auf Lehrpfaden eignen sich u.a. folgende Methoden zur Umsetzung der Leitbilder. 

Zielgruppengerechte Inhalte 
Besucherlnnen aktionieren 
Bezug zu Alltag herstellen (kognitive Wiedererkennung) 
Bezug zur direkten Umgebung (örtliche Wiedererkennung) 
Identifikationsmöglichkeiten schaffen 
Erlebnisse verschaffen 
Bedürfnisgerechte Umfeld 
Naturkontakt 
Kommunikation fördern 
Spielerische Wissensvermittlung 
Ästhetische Wirkung 
witzige, kreative Gestaltung 
Tafeln nicht wie Lehrbuch gestalten 

Lernpsychologische Forschungen weisen nach, daß Lernende lnformationen wirksam auf folgendem 
Weg aufnehmen: zu 30% durch Sehen aber zu 90% durch Handeln. Die eigene Erarbeitung des 
Lernstoffs in Kombination verschiedener Methoden, unterstützt durch gezielt ausgewählte Medien, 
erreicht die höchste Lemwirksamkeit im Hiriblick auf Wissensspeicherung und Anwendbarkeit des 
Gelernten. Bildliche Darstellungen unterstützen, in Reizkornbination mit dem gesprochenen Wort und 
dem emotionalen erlebten Verhalten deslder Lernenden, die Speicherung im Kurz- und 
Langzeitgedächnis. Das Wiederauffinden von lnformationen durch Erinnern wird erheblich erleichtert, 
wenn zugleich körperlich erlebte Handlungsabläufe im Gedächtnis wiedererkannt werden. Daher sind 
auch bei Lehrpfaden erlebnispädagogische Maßnahmen verstärkt einzubauen. 

Institut für Ökologie Liebigstr. SO 35037 Marburg 
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(3.  Präsentationsforrnen 
-X 

Zur Umsetzung und Vermittlung der Leitbilder 
bieten sich folgende Präsentationsformen an: 

Texte und Bilder 
Anschauungselemente und natürliche Objekte 
Erlebnis- und Aktionselemente, Kunstobjekte 
Führungen, Aktionstage 
Begleitbroschüren 

4 .  Design 

Die Gestaltung muß einerseits die Zielgruppe 
ansprechen und andererseits 
witteningsbeständig und vandalismussicher sein. 
Für die Wirkung des Lehrpfades ist die 
Gestaltung letztendlich wesentlich entscheidend. 
Ein ansprechendes Design des gesamten 
Lehrpfades gibt ihm den entscheidenden 
Charakter. 

Den Lehrpfad sollte ein Logo begleiten: 

Wiedererkennungseffekt 
Kinder ansprechend 

Figur gibt Tips und Hinweise, stellt Fragen, 
gibt Antworten, belehrt @.B. Wegegebot) 

Comix werden noch seifen begleitet den Pfad, Wegeführung 
auf Lehrpfaden eingesetzt auch in Broschüre, auf Werbeträgern 

einsetzen ... 

Institut für Ökologie Liebigstr. SO 35u37 Marburg 
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Positive und negative Beispiele von Tafeln 
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oben: hinfer die Plexiglasscheibe 
eingedrungene Insekten machen 
die Tafel unansehlich, Bad Lauferberg 1997 

rechts: Vogelposterwand, Bad Lauterberg 1997 

links: Klapptafel, Zoo Halle 1997 

Institut fOr Okologie Liebigstr. 50 35Q37 Marburg 
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Natur- U. Umweltschutzes, Eddigehausen 
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Folgende Zielgruppen können u.a. in Betracht gezogen werden: 

Familien 
Uriauber!nnen 

Wochenendausflüglerlnnen aus der Umgebung 
Betriebsausflüge und Sportgruppen 

Ruhe suchende Personen 
an Natur interessierte Laien 

Seniorlnnengruppen 
Schulklassen 
Studierende 

Bewohnerlnnen der Umgebung 
. Multiplikatorlnnen 

i Reaktionstypen .-----------------------------.---------------------- 

Die Besucherlnnen reaieren die Dincie. die ihnen auf - - 

Lehrpfaden begegnen, Ünterschiedlich: 

nach ihrem Lerntyp (haptisch, optisch, akustisch) 
nach ihrer aktuellen Motivation 

. im Verlauf des Lehrpfads wechselnd 
' 

altersspezifisch 
nach ihren eigenen Erfahrungen selbständig zu handeln - 

Es ist zu erwarten, daß vor allem Kinder sich auf 
eriebnispädagogische Aktivitäten einlassen werden. 
Entsprechend müssen die Handlungsanweisungen 
kindgerecht formuliert und präsentiert 
Erwachsene präferieren zumeist 
Informationselemente. 

i Wss will der Gast? 

Der GasUBesuchende kommt mit folgenden Erwartungshaltungen zu einem Lehrpfad: 

Anlaufspunkt 
auch eine Pause machen können 
informiert werden, aber nicht mit Eindrücken überfrachtet werden 
fasziniert werden 
Eindrücke und Erinnerungsgegenstände mitnehmen 
soll nicht ermüdend sein 
Spaß haben 
informiert, aber nicht belehrt werden 
Sicherheit (Ausschilderung, Wegequalität! 
keiner 

Es geht bei einem Lehrpfadkonzept nicht nur 
um die Informationsaufbereitung. Das 
„drumherumu muß ebenfalls gut durchdacht 
sein, damit der Besuchende mit einer positiven 
Einstellung zurückdenkt. 

Instiut fclr Ökologie Liebigstr. SO 35037 Marburg 
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Zielgruppen 

s a c h  LEE 8i BERCK i953) prägen frühe 

Narurbegegnungen künftige Einstellungen zur 

Natur. Diese Lntersuchung ging davon aus, 

daO man Hinweise auf Anregungsfaktoren für 

Handeln im Katur- und Lmweltschurz finden 

kann, wenn man Personen befragt. die sich in 

diesen Bereichen enzagieren. Eine Befragung 

\:on Persoiien. dic einern Narurschutz\e:banc 

anze$6r~r,ri. - ergai,: da15 die f s u i : ~  liarurbegeg- 

rliin: üiid Se:,chäiiizcng mir Pf?aiizer: Lind 

Tierei: die beidzr! \"/ iciltigsien Anre.gurigs- 
iakraren fh; eine sparzre aktive Mitarbeir irri 

N ; I ~ L I ~ -  ünd Crii:beitschu~z waren. Fast die 

Hälfte ~ i e r  Lntersuciiungspersonen besinäf- 

t i ~ t e  sich bereits vor dem i O .  ~ebensja 'nr  mit 

Tieren und Pflanzen. e e i  Drirtei begannen 

niii entsprechenden hkrivitäien bevor sie 15 - .  
Jahre ait waren. Kach dem 20. Lebensiahr 

ua ;  die Hriifte dzc B~fragten im Siitur- ünd 
L:mweltschurz aktiv tntig. 

Diese Ersebnisse iassrn den Schlufi zu: 

daß gezieite Ilat~irerfahrungen bei Kindern 

und Jugendlichen ein Aniaß sein können, sich. 

später in1 Naturschutz zu engagieren. 

Die Hauptzielgrupper. des neuer, "Waldei- 

iebnispfads" sind daher Kinder und Jugendii- 

che. Dei gepiante "Waider!ebnispFad Wird in 

einem Waldstück aufgebaut: i n  dem sicn 

häufig in  derxähe  wohnende Kinde: und 

Kinder und Jugendliche werden ailsr 

Voraussictrt nach in Begleirung von Freün- 

den, Gesciiwistern. Eltern und GroCeltern 

über den "U'aiderlebnispfad" gehen. Deshalb 

isr es wichtig. aucn Erwachsene anzuspre- 

chen. Eltern von jüngeren Kindern sind i n  der 

Regel sehr aufgeschlossen und aufnahrnefä- 

hig. da si: sich durch die Entw~ckiung ihrer 

Kinder und deren späterenschuiischen .411- 

:ag, Berichte, Hausaufsaben erc. erneut in 
einemLernprozeß befinden. Sie könnten ihre 

Kinder während des Gangs uber den "Wald- 

erlebnispfad" unterstützen und motivieren. 

Der "Walderlebnispfad" ermöglicht anch 

Erwachsenen alleine ungewohnte Satur-  

erfahrungen und -eriebnisse, die zl: einern 

vcrändtrten Verhältnis zur Satur  führen 

könneri. 

Aucii wenn dei- "Waiderei-lebnispfrid" den 

Anspruch hat, ohiie persönliche Füiiruiig 

auszukommen. kann er als Anlaß oder Anlauf- 

punkt für eiiie "Waldführuiig" dienen. 

Der gep!anie "Walderlebiiispfad" scnliefii 

an das Natur- undSchulbiolcgiezentru171 in 

Leverkuseii an: so dai3 gute \~oraussetzunger; 
besrelien. die umweltpädagogische Arbeit des 

Zeritruins inii Kindern hierauf auszu\veiierj. 

Jugendiiche aufnaiten, so daß eine gute 
Voraussetzung Oesieht, deren interesse zu 

wecken und sie zu einem Gang übes den 

"U'alderlebnispfad" zu animieren. Quelle: Ebers, S. (1995): Lehrpfadsituation in Deutschland. 
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Bedacht werden sollten: 

Verkehrsanbindung 
Speisen und Getränke, Andenkenverkauf 
sanitäre Einrichtungen 
Sonnen- und Regenschutz 
sitzgelegen heite" 
Abfall- und Recyclingbehälter 
Kinderspielecke 

i Verkehrsanbindung .---------------------------------------------------. 
Bei der Verkehrsanbindung müssen folgende Punkte 
durchdacht werden: 

ÖPNV-Anschluß 
überdachte Fahrradabstellplätze 
Parkplätze für den motorisierten Individualverkehr (MIV) 
und Busse 
eindeutige Ausschildening ab Bahnhof und Bushaltestellen 
Fußgängerinnenfördening 

Ein Wegeleitsystem muß die Besucherlnnen sicher führen. 
Dazu gehören: eindeutige Wegweiser an Kreuzungen und 
wegesymbole zur ~egbestätigüng. ~esamtübenic6tstafeln, Fahrgastinformation in B,indenschnfi ... In das Wegeleitsystem müssen Bushaitestellen, der 
Bahnhof, ~ahrradabstell~lätze und MIV-Parkplätze integriert 
sein. 

i Verkauf 

Ein Besichtigung macht müde. In einem beim Lehrpfad liegenden Infozentrum sollten neben Speisen 
und Getränke auch geboten werden: 

Broschüren, Flyer, Bücher, Poster, .. 
Postkarten, ... 
Spielzeug, Anstecknadeln, ... 

Dabei ist zu beachten: 

kein Verkauf von Getränken in Dosen 
Mehrwegsysteme für Lebensmittel nutzen 

Mülltrennung 
Förderung regionaler Produkte 

Förderung ökologisch angebauter Produkte 

Inst'ivt filr Ökologie Liebigstr. SO 35337 Marburg 
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I Broschüre 

Wenn mbglich, sollte es eine Begleitbroschüre zum Lehrpfad geben. Eine Broschüre 

W bietet zusätzliche lnformationen 
W kann als Handlungsleitfaden dienen 

erläutert als Vermitt!er die Stationen 
W dient der Erinnerung und dem Nachschlagen 
W ist ein Werbemittel für den Lehrpfad 

Für eine gute Broschüre gilt u.a. folgendes: 

W die Broschüre hat eine prägnante Aufmachung mit hohem Wiedererkennungswert 
W das Format paßt in die Hosentasche 

W die Broschüre ist auf Recyclingpapier gedruckt 
W in der Broschüre sind neben einem Lageplan lnformationen zur Anreise vorhanden 

W '  der Verkaufspreis ist attraktiv 

Broschüren können auch in Kassettenform herausgegeben werden. 

Kein noch so guter Lehrpfad kann 
eine Führung ersetzen. Das Wort 
zwischen Menschen verbindet immer 
mehr als Texttafeln. Die Betreibenden 
des Lehrpfades sollten regelmäßig 
Führungen entlang des Lehrpfades 
anbieten. Die Stationen des 
Lehrpfads können der 
Führungspersonen als Anlaufpunkt 
dienen. 

Institut f0r Ökologie Liebigstr. SO m 7  Marburg 
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Beispiele für Broschüren zu Naturlehrpfaden 
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Hans-Jouchim Schemel 

Naturerfahrungsräume - Flächenhategorie fiir die 
freie Erholung in naturnahen Landschaften 

Areas where people experience nature - a categoq 
of areas for free anci easy recreatlon Ln war-nature Zandscapes 

1 Einleitung 
Der Nahirschutz befindet sich ir. einem Dilemma. Einer- 

seits iiiusseii die geringen Fiaclienantei!e, die als NSG oder 
Nationalparke unter relativ strengem Schutz stehen, gegen 
belastende Nutzungsanspriiche (wie Agrzrwirtschaft, An- 
geln, Jagd und andere Freizeitaktivitäen) verteidigt werden, 
andererseits kann xaturxhutz sich nicht nur auf ,,lnseln" be- 

. schrri~rkeii, sondern muß fl!chendeckend betrieben werden, 
um ivirkungsvoll zu sein. Dabei gerät er jedoch mit den dort 
etablierten Vorrangnutzungen in Konflikt. Versuche, Land- 
schaftsteile oder Großlandschatten wirkungsvoll zu schützen, 
st.oßen auf immer größere Akzeptanzprobleme.') 

Nicht erst seit dem zweiten Europiiischen Natur~hutzjalir 
1995 wird die Shategie ,,Naturscliutz auhrhalb von Schutz- 
gebieten" propagiert. Naturschutz soll auf der gesamten FIä- 
che in abgestufter Form stattfinden. Um dies erreichen zu 
können, müssen Konzepte für mclihaltigeNutzungsformen 
entwickelt und umgesetzt werden. Entscheidend dabei ist, 
daß die behoffenen und beteiligten Nutzer und Akteure nicht 
nur in entsprechende Entscheidungsprozesse eingebunden 
werden, sondern daß sie auch zu einem ureigenen Interesse 
an nachhaltigem Umgang mit Natur und Landscliaft finden, 
mehr noch: daß sie mit einer ökologixlien und ästhetischen 
Aufwertung der Landscliaft einen persönlichen Gewinn ver- 
binden. 

Vor diesem Hintergrund beschäftigt sich der folgende Bei- 
trag mit der Frage, wie die Schaffung der neuen Flächenkate- 
gorie ,,Naturerfahrungsräume" dazu beitragen kann, daß für 
größere Kreise der Bevöikemng das Ziel der Bewahmng und 
Entwicklung von ,,Naturr' (im Sinne einer als ursprünglich 
empfundenen Landschaft) zum persönlichen Anliegen wird. 
Ein gezieltes, nicht nur kognitiv, sondern auch affektiv erleb- 
bares Angebot an naturnaher Landschaft2) könnte eine Chan- 
ce bieten, der Tendenz einer zunehmenden Entfremdung der 
Menxheii von Natur entgegenzuwirken. 

Zur Zeit Iauft im Auftrage des Bundesamtes für Natur- 
schutz ein Forschungs- und Entwicklungsvorhaben mit dem 
Arbeitstitel ,,Naturerlebnisgebiete - ein humanökologixher 
Ansatz zur Sicherung der La~dschaft als Erlebnis- und Erho- 
lungsraum und zur Förderung einer natur- und landschafts- 
verträglichen Erholung". Das Vorhaben gliedert sich in einen 
theoretischen und einen planerisch-inshmentellen Teil: Zu- 
nächst werden aus der Sicht verschiedener Disziplinen der 
Human- und Kulturwissenschaft (historische Geographie, 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
1) Ein Beispiel: Der Widerstand wroatlr Bevölke~ngsteile gegen angeblich 

drohende Restriktionen im ~ a t i c n a l ~ a r k  Wattenmeer wird immer heftiger 
artikuliert. Die Betroiienen haben Anyst. ,,unter diesem Dlktat künftig als 
aussterbende Spezies in einem Naturreservat wohnen zu müssen'' (Sud- 
deutsche Zeitvng V. 29.11.1996) 

2) Als .,nahmnah" werden hier Landxhaftsteile bezeichnet, deren Charakter 
nicht von gestalteten, baulich-technischen u n d / d e r  durch Vutzung domi- 
nierten Elementen gepragt ist, sondern die bei dem natunchutzfiichlich 
nicht ausoebildeten Betrachter den Eindruck der  Urspninglichkeit hinter- 
lassen ~ f e s e r  Elndruck entsteht auch dann. wenn Nutzungsspuren (=.B. 
der Erholuns des LValdbaus, der landwirtschaftlichen Extensivnuizung) 
wahrgenommen werden, die irn Cerarntbild eineuntergeordnete Rolle s p i e  
len. Xaturnihe wird hier also nicht naturwissenxhaftlich (nach einem be- 
stimmten ökologisch abgegrenzten .,lriahirlichkeitsgrad") detiniert, son- 
dern im Sinne des Empfindans von ,,Nahe zur Natur", d.h. nach d e n  op- 
tisch spontan erfaCbaren, nattirllch anmutenden Cer,n~teinJriiclr. 

Natur und Landschaft. 72. Jg. (1997) Heti 2 

Antliro~ologie, Soziologie, Erlrbnispädagogik, Umi\,eltps:~- 
chologie und Lrindxhaftsästhetik) ,,theoretische Annähenin- 
gen" an das Ilierna formuliert, um s0dar.n unter Gerücksichti- 
gung dieser Positionspapiere die planerischen Foigerungen 
hinsichtlich der A~tsiveisung von ,,Naturerlebnisgebieten", 
besser: ,,Nakureriaiiningsräumen"~) zu ziehen. 

Der folgende Beitrag stellt die Idee dieser neuen Fläclienka- 
tegorie vor.+) Er will frühzeitig (d.h. vor der i a c h l i c ~ i i  ,,Verfe- 
stigung" der F!r\chenkategorie) zur Fac.hdiskussion uber die- 
sen neuen Ansatz einer Iiumanökologischen Strate~ie der F!% 
chenaufrvertung außerhalb von Naturschutzgebieten und Na- 
tionalparken anregen. 

Das Forsch~ii:gsvorhn'ben wirft nicht nur Fragen auf, die in1 
Zusammenhang mit der Novellierung des BNatSchG von In- 
teresse sind3), sondern setzt auch in1 Naturschutz neue Ak- 
zente in der Debatte über Nachhaltigkeit (Agenda deren 
wesentlicher Handlungsansatz in der Integration von Um- 
~veltaspekten in alle anderen Po1i:ikbereiche zu sehen ist. 

Der Rat von Sachverständigen für Umwelttragenbetont im 
Umiveltgutachten 1991 die Gesamtvernetzung (Prinzip ,,Reti- 
nität") als Kernstück einer umfassenden Umwe1tethik:Dabei 
gehe es um „die Frage der Stimmigkeit im Verhältnis Mensch 
und Natur aIs ganzer, um die Rückbindung der menschlichen 
Kultunvelt ... in das sie tragende Netzwerk einer sich eben- 
falls dynamisch auslegenden Natur." (SRU 1991, Tz 36) Im 
Abschlußbericht zum Europäischen Naturschutzjahr 1995 
heißt es: „Das positive ErIeben von Natur inder Freizeit bietet 
eine Möglichkeit, bei breiten Bevölke~ngskreisen ein Ver- 
ständnis für Naturschutuiele zu fördern" (DELTSC.IES KATIO- 
NALICOSIITEE 1996). 

Naturerfaluungsräume zielen auf die Integration von Na- 
turschutz in die Erholungsplanung und umgekehrt ab, d.h., es 
geht um die Verknüpfung beider Behnge in einer Weise, daß 
die Aspekte der ökologischen Aufwertung von Flächen und 
das Ertahren von Natur sich nicht gegenseitig im Wege ste- 
hen, sondern einander fördern. Die Vermutung liegt nahe, 
daß die in einer eigenen Flächenkategorie vollzogene Bunde- 
lung der Belange von Naturschutz und Erholung für beide 
Seiten eine Verstärkung ihrer Position in der Auseinanderset- 
zung mit konkurrierenden Ansprüchen an den knappen 
Raum bedeutet. Die folgenden Ausiühmngen beschäftigen 
sich damit, 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
3) Es wird im folgenden der Ber i f f  .,Naturerfahrungsraum" ver!r.endet, weil 

der  Ausdruck , ,~a turer lebn?s~ebie t  bereits iiir ein anderes Begriifsver- 
ständnis steht (vgl. dazu Abschnitt 3) 

4) Es ist vor-sehen, die Ergebisse des FaE-Vorhaheiis nocli in diesem Jalir 
komplett veröffentlichen. 

3) Im Sovelliemngsentu*urf V. 27.8.96 ist (in 5 I) als Ziel des Xaturschutrrs 
und der Landschafoptlege der Srhutz. die Entwicklung und Wirderherstrl- 
lung \#On Natur und Landschatt in Sesier?elien und u n k w d e l t e n  Bereichen 
gesetzt, und zwar in einer Art und Weise, daß u.a. die ,,Vielf.dt. Eigenart 
und Schönheit sowie der Erholungswert von Natur und Landschaft auf 
Dauer gesichert sind". 

6 )  Konierenz der Vereinten Nationen für  Umwelt und Ent\ricklung 19u2 in 
RIO d e  Janeiro. Die Agenda 21 sprich: mit ihren 40 Kapiteln alle ivesentli- 
chen Politikoereiclie einer uniwrltvrrträ~lirlien naclilk~ltigan Enru,ichlung 
an  Es wird als „das Akt ionspro~~anim iur das 21. Jahrhundert'' bezricbnet 
(B\:L, L>.! ! 
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Reader Naturlehrpfade 

- 
Geschichte der Naturlehrpfade 

Der erste offizielle Naturlehrpfad entstand 

1925 im Palisade Interstate Park in den USA. 

Ein Museumsdirektor, der die Sonntags- 

spaziergänger zur Beachtung der Natur erzie- 

hen wollte, regte diesen Pfad an. Auch unter 

heutigen Maßstäben betrachtet, war dieser 

,,UrpfadC' von sginen Methoden her fortschritt- 
lich. Der 1,5 km lange Rundweg bestand aus 
einem erklärenden Übungsteil und einem 

Prüfungsteil, die nicht gleichzeitig sichtbar 
waren. Der Spaziergänger konnte sich über den, 

Übungsteil der Schilder Wissen aneignen und 

dieses anschließend selbsttätig überprüfen 

(WALTHER 1957). Demnach entsprach schon 

der Prototyp aller Lehrpfade den heutigen 
umweltpädagogischen Ansätzen, indem er die 
Nutzer zu Eigenaktivitäten in der Natur auffor- 
derte. Dieser Ansatz der aktiven Auseinander- 

setzung mit und in der Natur wurde bei weite- 

ren L~hrpfaden erst Jahrzehntespäter wieder 

aufgegriffen (STICHMANN 1976,: b). 

Deutschlandserster Katurlehrpfad entstand 

1930 im Bredower Forst bei Nauen (Mark 

Brandenburg) auf Initiative des damaligen 

Berliner Zoodirektors. Auch dieser Pfad sollte 
die Bevölkerung für die Natur interessieren und 
zu einem Besuch in Museen, zoologischen und 

botanischen Gärten ermuntern (~~VESSEL 1984). 

In den folgenden Jahren bis zum zweiten 

_. Weltkrieg und auch nach dein Krieg nahm die 

Zahl der Lehrpfade nur geringfügig zu 

(ERDMANN 1975). Erst mit zunehmendem 

Wohlstand unserer Gesellschaft in den 60er 
Jahren setzte ein wahrer Boom an Lehrpfa- 
den ein (WESSEL 1985, HEDEWIG 1985). 

Innerhalb kürzester Zeit entstanden Ca. 600 
Lehrpfade in Deutschland. Da der vom Yfiieg 

arg mitgenommene Wald nun durch erho- 

lungssuchende Bürger strapaziert wurde, 

wollte man den Wald schützen. Hinweis- und 

Verbotsschilder sollten die Spaziergänge; auf 
den Wegen halten, hatten aber nur wenig 
Erfolg und lösten Widerwillen aus. Daher 
versuchte man es mit Aufklämng und ersetz- 

te Verbote und Strafandrohungen durch 

Bitten. Informationsschilder entlang des 

Weges sollten den ~pazierganger behutsam 

beeinflussen, erziehen, aufklären und lenken. 
Es wurde an die Verantwortung der Men- ' 

schen appelliert. Neben dem Schutz des 

Waldes durch Aufklärung, Belehmng und 
Gemütsbereichemng, bestand ein wesentli- 
ches Ziel der Lehrpfade in der Kanalisation 

der Besucherströme. Hinter diesem Konzept 

standen damals hauptsächlich die Verant- 

wgitlichen der Schutzgemeinschaft Deut- 

scher Wald (SDW), zuständige Ministerien? 

Fcrstamtsleiter und Revierförster. Pionier auf 

diesem Gebiet war der damalige Geschäfts- 

führer der Schutzgemeinschaft Deutscher 
WaldNord, Klaus Gundelach, unter Mitwir- 

kung vonDietrich 1Ve.ldt. Sie initiierten und 

verwirklichten durch die Anlagr: von Pfaden 

eine gezielte Öffnung des Waldes für die 

Bevölkerung. Bestimmte Waldteile wurden 

mit erklärenden Schildern über die Funktion 

Institut fUr Ökologie Liebigstr. SO 36037 Marburg 



Reader Naturlehrpfade 

S.ucii L.[< A l t  b o i g r ~ > ~ r < m  ..L>V, lii- 
ku~trieor<is!ici:. Siei:i!ir:..i:e:~. Brry-  
~dLI:!2iilrl! ( . i~~t lbr \ü,  hbej- :;i!d Sand. 
abbau: u:;i T i u p ~ e ~ u b ~ ~ t i ~ ~ ~ ~ l ~ i t t e ~  
. . 
:?ietrt ;eeipi:t.tt. Vlv~!iciiict.i;en 

Durs11 >oic,hen, di+: Dwiitnii'h der 
~ a t u r i i c i i e ~ i  Enrwickiui~g ~ u l a > s e i ~ -  
ceri ,,!'rciaeljscIiuti" iai;r. ein seii: 
,.i-ichrisr: Beitrag zun: Schurz und 
zur ii:rw!ciiung xertvol!rr Lebens- 
rd~in-~e auli,eri;alb ioii Scli'itzg~bieteii 
$eIeijter w e r d ~ r i  ,!edcjci~ inuG voii 
i-orni~crein fu: soiilie kitiii:- unG 
proUflachige Gcbieie das Leitbild des 
Eriaiirciis und Eriebens voo Natur 
se l ten iiirr geii_it.ken nachhaitige 
Fnrnieii der irhoicng" Yor~ang.  Der 
Scii~it/  seltener. störantaliiger Tier- 
und I'fiaiiienarten ist hier fiiih: vor-- 
geseiieiir~. . -  

Der okologisclie Werr vuri Sa tu r -  
erfahrungsräumt.n ist 81%) nich! am 
Lcirkonimen von Kote-Lis:r-Arten zu 
riiessen~ an den sich frei ent- Abb.1: Naturriaher Spielra~irti ,,Paradirs".in Oppinheirn; Brnc\i,/läche 

"j,o,ogischen wirkungs- iQu~11~': Hrririrttr Dey~ii~tlirr. Oli!xiii;~iii~ 

prozrssen mit ihrer sehr vielfältigen 
und standortgert.cliten, jedoch iiiiht störanfälligen Tier- und und Zersetzungbprozesst. von Bärimein, das ,,Spie!" der  Ir.- 
I-'F,aiizenwt.lt. Es entfalien die durch Laiid- und Forstwirt- s e ~ t e n ,  die Nahrungsaufnahme der Vögel, die Le~ensbe-  
sc!iaft bedingtrn Eingrifii. (2.B. in Form von Diingern, Pestizi- d i n g u n ~ e n  und LautauGer7.ingen von Fröschen) 
den,  Veriiinderung nati;r!icher Baumarteri- und Altersmi- Was ist unter ,.nachinaltigen Erhuiungsforineii' zu  vcrste- 
sciiung) eugun-ten von wesenrlich geringiugigeren E in f lü -  heii? Das Fedürinis nach unmitte!barem Kontakt mit der ,,uii- 
sen durch Aktivitären der Erhoiung~ucher ide~ gezäh:iitenr' Katur kaiir! iii Konflikt niit Erhoiungsformen ge- 

raten, die diirch Lärm (Motorsport) oder durch Iniras tni~tur  

3. Tiirse gekennzeichnet sind (2.6. Pistenskiiauf mit Autstiegshilfen. 
ErsciilosFe,rt. ,, Wiiiiiirc.,. ji,i,ie nutiirliclier D!,nnmik die Golfsport!. Unter .,nachhaltigen Formen der Erholung" wer- 

gcc.eig!irts:c h~rspr~surrg 201: Loridachaftstrilr?~. rirn Nutur den hier solche Formen verstanden, die das  nahrorientiertc 
pnss,2 al;,,il, kölrrleri, um diese, ~~~~~~~l~~~~ Eile@nis- und Erhoiungspoteiitial des Raumes nicht erheblich 

rnogiic,l zu irrncjiri!, erdOe i~ sou>uji! der naturräumlichrn Lrrld beeinbächtigen. z.B. durch Lambelästigung oder durch das 
riutzungsbezcge?ien Vorauss~t:ucyer: als urich des Einbringen von technischen Eiementen (Geräten etc.). Auch 
Aiissciilirsirs brsriinriitrr stdrerider Formen der Erhulrrrip. versiesehe Flächen sind hier fehl am Platz. Kaiureriahruiigs- 

räume sollien nur den ruhizen und  den nicht-iiifrastniktur- 
Eriiuterung: Die Erholung in -iatureriahrungsrriume~i 

Kann kelu verschiedene Fornien annehmen. Elemente des un- 
re.;lemen?ierten (aber nicht rücksiclitsloseni Saturerleberis 
sind z.B.: 
- Tiere und Pflanzen beo'oacnten, e\~entuell auch anfassen, 

damit spielen; 
- den Entdeckuiigsdraiie. auslebeii (klettern, Locher graben, 

Ast- und Baumhütten bauen); 
- ,,Natursensationen" erleben, z.B. Wasserialle. Scnluchten, 

Hohlen, ,,brwald"; 
- mit natürlichen Marrrialien umgehen (Steine, Erdhauten, 

Lehm, Blätter, Stanimholz, Zweige ..J; 
- iiaiürliche Eleinente verändern (2.B. Bach aufstauen, klei- 

ne i jbe r~chwemmui i~en  herbeiführen. Aste abbrechen): 
- Spuren suchen und deuten; 
- Sport treiber. (ohne spezielle Inirastruktur, ohne Motor); 
- von den Wegen aus und abseits davon mit a!len Sinner. die 

naturliche Vielfalt wahriiehmen (2.B. Alterungs-, Sterbe- 

-------....--.-..-.-- 
i0 Has hier Linker .,iiochhairlge Forn>ril. cirr Erhoiung" vrrst.indri; wird. ist in 

der Eriautrrung drr 3. These ausgrfrihr-. 
91 Er. isi allrrdinvi durchiiris vorsteilbar. Ja% sich rrotz uer inbr,~liri~nkrrn 

0egeb.b.ba:kcit Zer Ctsanirilache ,,Ni,chen" Dtidcn Ir.@ ii; ,.uiiweg~~inen" 
Teilbrreici~eni. iii Oeiirn sie" nucli seltene Anrn ungestor: entivichr!r. ihn. 
ncr Zr.nlreirnr se.ienr A r i c n  r i x ~  n.:!it .rerinlal.ii( s y e n u b e r  Erno.-C.<,- 
.~-ri-,y J n. 5" I n J r ~  J ' i i 7  X. re: ic t r  sinrlitr Sra~b@r>:n~ne .{er i i d c ! i t  

~1- rc t )  I l e  i i w r  zu r  Disk:,j..>r s:cnrnccn Akkivita:en Inrt  ?ebrt;st.e\iin$.in. 

hatu: Gnd ianaicnafi. 72 Jg. (1597) i ieft  2 

orientierten ~ o r m e i i  der ~ r h v o l u n ~  vorbehalten bleiben. Dazu 
gehoren auch die sogenannten „Natursporrarten", d i r  in da- 
fur geeigneten (nicht nur  naturnahen) Landschaiten ausgeübt 
werden !z.B. Kanusport, Klettern, Orientieningslaui, Xeiten, 
Mountainbike-Geländefahrteiij. Auch das Zelten und Biwa- 
kieren an dafür ausgewiesenen Meinen Standorten muLi niög- 
lich sein. 'laturerfahrungsräume sind ,,Gebrauchslandschaf- 
ter.", die ihren naturnahen Charakter durch die in ihnen aus- 
geübte Erholiingsxiutzung nicht verlieren. 

Ir: diesem Sinne können auch Angebote in der  Landscnaft 
geschaffen werden (2.B. Aufschüttungen und  Abgrabungen. 
die zum Rutschen und Rodeln einladen). Iiiformationsange- 
bote passen ebenialls in diesen Zusammenhang (2.B. Boden- 
aritscniüsse, die dazu anregen, mit dem Boden anders als 
sons: umzugehen, oder die Präsentation von Formen Ii~stori- 
sclier Landnutzung bzw. Landschaftspflege erwa mit Sense, 
Scliaheweidung, Ruten zum Bogenfertigen und KorbAech- 
tenl. Auch unterschiedliche C~n iandar t ex i  mit iiiedrigerem 
oder hoherem Bewuchs (zum Spielen und Vrrsteckeni hön- 
nen geboten werden, damit die Reize der rjatur unter neuen 
Aspekren wahrgenommen werdeii können. 

Auf jeden Fall sollte auf Vielfalt der natürlichen Ausstat- 
tung (Rriiie!, offene und geschiossene Wuciistlächen, Wasser) 
geaintet werden. Der Rauni sollte beeindruckende iand- 
schaitiiche Erscheinurigsformen. vielleicht auch Reste trühe- 
rer baulicher Nutzung bieten. um zum „.4benteuer in Xarur" 
hcrauszutordern. Von der ,,nornialen" Landschait heot sich 
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ein Naturerfalimngsraum durch eine besonders interessante 
Naturausstattung mit entsprechenden Erfahrungsanreizen ab. 

Das dafür notwendige Management dürfte sich in Grenzen 
halten. Da es bei dem Verbot motorsportlicher Aktitltäten um 
die Vermeidung von Konflikten zwischen unterschiedlichen 
Erholungsansprüchen geht, wird sich diese Einschränkung 
ohne großen Kontrollaufwand (d.h. über Selbstkontrolle der 
Nutzer) durchsetzen lassen. In bestimmten Situationen (z.B. 
in icohnungsnahen naturnahen Spielräumen mit kieineren 
Kindern) ist ein verstärktes Management (mit Aufsicht) 
durchaus denkbar und sinnvoll. Das Ziel, in Erfahrungsräu- 
men mit mögliclist wenig Reglementierungen auszukommen, 
ist nicht als Do,ma zu verstehen. Es ist durchaus möglich, daß 
über die genannten Verbote hinaus in geeigneten Fällen Re- 
geln eines konfliktfreien Nebeneinanders von bestimmten 
Aktivitäten aufgestellt werden. Auch ist es vorstellbar, daß 
man sich darüber verständigt, bestimmte Zonen (2.B. über- 
strapazierte Flächen oder ein Singvogel-Brutgebiet) zeitweise 
nicht zu betreten. Als Grundsatz rnuß gelten, daß Naturerfah- 
rungsgebiete nicht „von oben" verordnet, sondern mit der Be- 
völkerung ,,von unten" entwickelt, gestaltet und gesichert 
werden sollten. Nur durch die Mitw~kuiig der Nutzer kann 
die Identifiziemg mif' dem Raum gelingen. 

3 Zur  thematischen Abgrenzung von 
,,Naturerfahrungsräumen" 
Bevor auf denkbare Ausprägungen von ,fiaturerfahrungs- 

räumen" näher eingegangen wird, rnuG hervorgehoben wer- 
den, daß mit dieser Ffächenkategorie nicht beabsichtigt ist, die 
freie Betretbarkeit der Landschaft nur auf diese Rächen zu 
beschränken. Es wird im Gegenteil davon ausgegangen, daG 
grundsätzlich die gesamte Landschaft auch abseits von We- 
gen durc'n den FuGgänger bzw. Natursportler nutzbar ist, es 
sei denn, es stehen dieser freien Begehbarkeit höhrrrangige 
Belange (2.B. des Naturschutzes in entsprechend ausge\viese- 
nen Gebieten) entgegen. Die Skepsis mancher Vertreter des 
Naturschutzes gegenüber nicht-reglementierten Freitzeitakti- 
vitäten in der freien Landschaft ist aus ökologischer Sicht in 
den meisten Fällen nicht nachb~llziehbar'~). Hier spielt eine 
merkwurdige Angst vor ,.Beschädigungenr' eine Rolle, die 
VOR der Annnhme ausgeht, der Mensch wirke allein durch 
seine Anwesenheit oder,,weil er Trittspuren hinterläGt, als 
Störuns der Tier- und Pflanzenwelt. Dabei wird ohne fachli- 
clie Begründung unterstellt, das ,,ökologische Gefüge" sei 
überall abseits der M'ege empfindlich gegenüber Erliolungs- 
aktivitaten. Diese bei verantwortungshewuRten Laien ver- 
breitete A~igst liiit vielleicht ihren Ursprung in den zaiilrei- 
chen Verbotsscliildern, aie z.6. von lägeni aufgestellt ii,erdeii, 
damit sie iiirer Aktioitat ungestört nachgehe? können, jedocli 
oft den Anschein des Motivs ,,Naturschutzr' erwecken. 

Auch ein anderes mögliches MiRverstäiidnis sei von vorn- 
herein ausgeräumt: Naturer fah~ngsräume unterscheiden. 
sich von Naturschutzgebieteii, in denen Natur erlebt \\-erden 
kann. Ohne Z~veifel gibt es in fast allenK\:~turschutzgebieten , 
die h,Iöglichkeit, in1 Rahmen der Besucherlenkuiig h?eiischeii 

. an die Reize und ,,Geheimnisse" der Natur Iieranzuführen. So 
e k a  wird in Nordrheiii-Westfalen ein ,,Konzept der Naturer- 
lehnisgebiete" umgesetztn), das d e n  totalen AusscliluR des 
Mensclien aus Schutzgebieten überwindet, indeni neben 
großrauir.igeii Schutzzoiieii mit striktem Betreiuiigsverbot 

auch eine Zone ausgewiesen wird, ,,in der die Besucher die 
Natur hautnah erleben können". In diesem Zusammenhang 
heißt es weiter: „Der Erfolg solcher Naturschutzarbeit zeigt 
sich unter anderem in der auffallenden Vertrautheit vor allem 
der Vögel gegenüber den diszipliniri-ten Menschen in den Na- 
turerlebnisgebieten. Hier gilt: Der Mensch geht nicht zu den 
Vögeln, sondern Vögel kommen zum Menschen, wenn dieser 
sich richtig verhält." Die Besucher werden ,,durch Sichtschutz- 
wälle und 'Hides! kontrolliert in das Naturschutzgebiet geführt 
und dort betreut. Der Naturschutz wird so populär und leicht 
erfahrbar gemacht. Zur Besucherlenkulzg und -betreuung sind in 
den Randzonen auch Informationszentren, Gehege und Na- 
turlehrpfade zweckdienlich ... Der Besuclie;zugang wird auf 
einen relativ Meinen Bereich konzentriert. Der weitaus größte 
Teil des Gebietes bleibt Reseriat" (ebenda, C. 58 U. 59, Hervor- 
hebungen durch H.-J. C.). Die Zitate machen deutlich, daß sich 
dieses Verständnis von Naturerlebnisgebieten tiefgreifend 
von dem hier vertretenen Verständnis von Naturerfahmngs- 
räumen unterscheidet. Bei dem in NRW verfolgten Konzept 
handelt es sich um nur eine (sinnvolle, jedoch eingeschränkte) 
Variante von Naturerleben. 

Zur Abgrenzung des hier zur Diskussion gestellten Begriffs 
von ,fiaturerfahrungstäumen" sei auch auf die ähnliche Be 
Zeichnung im Naturschubgesetz des Landes Schleswig-Hol- 
stein hingewiesen. Dort heißt es in 5 29, Ahs. (I) und (2): ,,Na- 
turerlebnisräume sollen den Besuchern ermöglichen, Natur, 
Naturzusammenhänge und den unmittelbaren Einfluß des 
Menschenauf die Natur zu erfahren. Als Naturerlebnisräume 
können begrenzte Landschaftsteile anerkannt werden, die 
sich wegen 
1.  der vorhandenen oder entwicklungsfähigen natürlichen 

Strukturen und 
2. der Nähe zu Naturschutzgebieten oder sonst bedeutsa- 

men vorrangigen Flächen für den Naturschutz oder 
3. der Nähe zu Gemeinde- oder Informationszentren 
dazu eignen, den Besuchern mit Hilfe einer räumlichen Glie- 
derung und entspreclienden Einrichtungen die in Absatz (I)  
Senannten Zusammenhange zu vermitteln." 

Das Schleswig-Hoisteinsclie Verständnis von ,,Naturerleb- 
nisrähen'!  betont nicht den ,,Gebrauchswert" der erlebten 
Landschaft, sondern die Vermittlung von ökologischen Zu- 
sammenhängen an Besucher (Bildungswert) zum Zwecke der 
Umwelterziehung. 

Dieses Verständnis ist zwar enger gefaßt als der hier zur 
Diskussion gestellte Begriff der Naturerfahmngsräuine. es wri- 
derspricht diesem jedoch nicht. Es bezieht sich auf-naturiialie 
Räume in Niclit-Scliutz~ebieten und klanimert die Frage der 
.Reglementierung aus. 

4 T y p e n  von N a t u r e r f a h r u n g s r ä u m n  
M'elche Typen von ,,Naturerfahrungsräumen" im weiter 

oben (Kap.?) definierten Sinn können die Bedürfnisse der 
Menschen nach freier, unregleiiientierter Be\veLyng in natur- 
n a k r ,  nicht gescliützter Landschaft erfülleii? Hier ist vor zl- 
lem nach der Grökenordnung des Gebietes und nach seiner 
iiaturräumlicher. Ausstattung zu untersclieiaeii. 

Typ ,,Großlandschaft": 
Hierbei ist an Gebiete von mehreren 100 Hektar Flächeii- 

ausdelinung gedacht, in denen weiträumige Möglichkeiten 
d m  Entdeckens, Beobichteiis und der Be\weguiig gegeben 

-....-...--.--.--..?- 

I?) Sie isl nui dann ni.chvoilziehhar, wenn ouL??rl.oll, r.on \.orr~iinii. isr dcn Siiiu!:: der Xa:ur nusge\viewiicn Gel,ie:eii szlli'lie L I ~ <  iiigirich slhraniilligc Tierr 
und l'ilanzeti selährdrr sind. Das sind jcdocli elier ~ ~ s n , > h r n ~ ; ' b o ~  j o ~ d b < ~ ~ ~ .  Wild cehör: nicht ZU den s c h ü l ~ e ~ ~ ~ ~ ~ c r t c ! ~  Artc~?. ROI- und Rchw~id werdeii 
trc! durch dic licute verbrriieten Fornwr: dcr Indi.,fidualjapd sclirc ~eiiiacht. ~ele~zni i ichi '  Treib- d e r  Pjegclpgd (zur Xiipnssuiig dcr M'i1Od;clitr' aii dci, 
Ptlaii?rnn:urlis: iii..~!;t uic Tiere nicht rclieu. 

11) \.'$I. A\cxi>!Lj. 11~5oii.ti<iii dt.. Beirats bei der Oiwrcii.ii I.aiiC~-!iait~b.hi~?d~ dci Lzndes NR\V .,.Vo:i:rscliulr und l'~~u>uris!iii?~". LOBF-\i!!iciluii~fl> .:!9il. Iii 
iiiijiclci Zeil iviirdc I;; \'RW dnc 2701; Iia proLi? Hii<~!:,.ii>\.nid~chir.: .,L:qc-%<ird" ui;ter Xaturschutzgc~teIl: und niit vier Erl<hii:ipfadei> aii4jiost2l:cl. dic 
:cziz!: hkol~:isiiii. Iiiforiiin!ione!> t.erniitteln sdileni 

Nalui unc LandszhaX. i 2 .  Jg. (1907; nett 2 
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>~I 'c, .  ir LIICWI: <.,?i>;vie!:. >:.,I;- 
-.. -, 
, - I ;  il:,.>~!:~l~;:,; '"'j?,C , vl!:~~.ll~~,e~ 
1 % ; :  l.,<t:Llr!!ci?<: ~ ; . : . ,~13~! lb .  
> p , . , ! l [ ~ , l ? , t ~  Sv*, $ ~ f , >  ..;<;V- 

...,. hc,~i t -#-<! .  :e!!l, ,iL<!~,Ck. k !rCa I+,)?: 

... I .i , .  , . . .  
& k:.lic<!ridl?o>cfi?,F: ii.,l' 
~:e2':iricer, ~ i~ i r c i i  ~ I r i r~ ra~ i i i i i -  
,<?C Y )  t.ciisci j e :  . \ L I : Z ~ I : ~ L T ?  

Llr IC diiicb exL?il>!re <"\:lr:- 
.. ,. i.idI!‘~-ve:~rlt? , . $eheiinzeic:iiir- 
ter Lciiiusciicittssr!ukr~~r uorn:. 
i;ierei,# Z u m  'T.?? ,,Crv!sL~i-,~- 
>ci-,'irt" z : ~ i i i ~ ~ ,  
- iaiiCi~~ir:~cii~itlicii  Seerdg- 

t t .  Laiid5chai:t.r iiacii Jen? 
t lus te :  der trdditioiieiie!: 
I iiicht-iiidui:riaiis~t.r:cn; 
Kuituriaiidsciiat:. k i r in-  
r'idiriist. Sciiiäse, e.steiisi\. 
griiuczc. gr,olit.uert diirch 
Ht.cKri-:. Felügeiivize. Ua- 
~ ! i e .  C r ~ b e r i ,  I<diiir uiid 
c-uii>rigc Greiiziinier:: 

- \-oii de r  Ldndtbirt>ciiai:  
duf#cgebei ie  Fi i ic i iv~i ;~!  Abb.7: .4~idi Gno&se; t!ie:ui: 
!Bracliei:, Sukzvs~ioiistio- , yiicllc: Lirbn,,a i.iiU;l,lo; 
c'1it-i: bis iiin zur 'atiirii- 
cheii Bt.ivdiduiig); . . - .,~ri.valder" (also vollig ungenutzti oder U'ald;ebiete mi: 
einer .iii die iiarür!icnr. Dynamik aiigepafiten Eervirisctiai- 
tuiig ( i . B  umgewönde!tv Forstnioiiokulturt~!. 
NOtii II995i spricni i i i i t  Blick auf grogflachige. ib-rite, ei- 

geiicyn,imisciie hnd'ciiaiten voii  Ger , , isthet~ciier.  Kdtegu- 
rie des Erhauenen".!'~ , 

Sulciie groEräungeii Ndriirerfahrunyzriiime sjiia z . 6 .  in 
iiaturparhen und Siospliarenreservaten vorstellbar, i\,o eine 
reiati!: tortgescliritreiie touristische Entwicklung iiiid entspre- 
chend erliöhtes Interesse am Erleben urspninglicher S a t u r  
!,,hiidnis"i festzusieilen ist. 

Typ ~~~~~~~~~~~~~~~Teilraum": 
Hier Iiniicielt es sicl. um relativ kleinflachige Xatiirerfa!i- 

r~ingsräiime, die mögiichst innerhalb einer Stadt oder siea- 
lungsnah gelegen sind. Dieser Gebietstyp wird - saiiieni Cha- 
rakter und seiner Lnigeuung entspreyhend - in  alie: Regei für 
ganz bestimmte Erhaiungsaktivitäten besanders geeignet 
seic. So etwa werden die irlebnisangebote iri eineiii auigelas- 
jenen Gewerbegebiet mii Gebäuueresten anders sein als aut 
einer sich selbst überlassenen Ackerfläche oder in einem iim- 
gewidmeten Abbaugebiet mit Wasserfläche. 

Eiiiv p i i z  besondere Bedeutung konirnt in diesen1 Rahmen 
wohnungsnahen, gilt erreichbaren iiaturnalien Spielriumen 
tiir Kinder zu. Dazu gibt es bereits interessante Ansätze und 
Beispiele ivg!. DELLNTHEK 1993 und CNCEHEL.E~< 19931. 

Der kleinfläcliige Latureriahrdngsraum ist durch verschie- 
deiie Sukzessiunsstufen gekennzeichnet: voii vegetatioiisirei- 
en Rächen über gras- und krautartige sowie strauclmrtige Ve- 
getation bis hin zu Bäumeii, einzein stehend, in Gruppen oder 
iii h'aidiurin. 

-----.--.--.----..... 
I?! Laut BECl¿l(.%3N er o i .  Ci9Y4i H . ~ ~ L < F I I  I I I  !vlilteie.'rupd in i lv i i  noch,ie!; 

jaiirreiiiiirn 3&SG ?C der ncu:iven Aprar!liciien du, dc: !'iuciuiiliur gr- 
nuninirr. wrrder: jdiriich werZen in Drutschiand zur  Zc:r 3 ? l ,  Hektar 
aui:?iors:ei Es sind jedoch nach e!ner Cmiragc des fiuridcsiand\virr- 
scnar~smii~istrriiims lahr!~ch Bis zu 12 WU Hrkrar inogiich (z>ticrliri: LOBF- 
>littrilu!igen ;:96. 5.3, 

Da iiier - ar,derj als in der ,,Srolliar'&ciidit" - r;i: relnci\. 
hoiier Besucherdruck zu erwarten ist. spielt die .,Le:lhung 
diircli Cestaituiiy uiid I'fieye" eine gröljerr i<o!it. Sv\\uhl 
durcii (nicht-dspkaiticrte) Wege als aiicn durch d a i  hnpchut 
vo r  tur bestimmcr ~.ktivitacer besonders iiitere~snnteii Fli- 
chen kann dafür gesuryt \irrder.. da6 sich uie Bean5~mciiiirig 
des Raumes ndc!: dem Miister ,,dezentra!er Kunzeiit:ation" 
\*oilzient: stark genutzte Bereiche ivech'eiri ab mi; L\-eniger 
beaiispnichten Zonen 

LVicntig bei diewr Leriirüng ist jedoch, dal; sie iI;cii: h e r  
Ver- und Gebute.sondern uber geitalterisciie MaZiiaiimen 
(z.8. mit ,,undurchdriiiglicher." Strar~chpRan~unger  oder niit 
k\.as.ierg:ab~n einerseits. mir besuiiders attrakti\-en lind br-  
iastbareii Yereiclieii andererseits1 umgeserzt wird. Eine sr>iclie 
behuisamr, unrneriliclie Lenkung wird !iici?t air. i i i : e n y ~ n g  
empfu~iden. 

Typen nach besonderem Ausstattungscharakter und 
besonderen Aktivitätsschwerpunkten: 
Das Spektruni mogliclier doininanter Auspräguiigeii von 

kiein- und g:ol3tlächigen %~iturerfahrungsräiimen ist L>-ei: ge- 
steckt. Hier seien einige Beispiele geiiann:: 

a)  Ditierenzierung nach doininanten Au~stat tungzin~rkina-  
len. z.B, 
- Typ ,.Cri\.ald", 
- Typ ,.Wasser!aiidsciiaft" (Baggersee, Bachiauf, .Auen- 

Fereicli mit Altarnien), 
- Typ ,,Berg und Tal'' (Abgrdbunyen, Autcchüct~in?;eni. 
- Typ ,,Offanland" (Acker- und GNnlaridbrache mit aus- 

gemähten Teiltläciienj, 
- Typ ,,Extremre!ief" (tiefes Kerbtal mit sch-*er erreidi- 

oaren steileii Geiändeabschnitten, Feisen). 

b! Ditiereiizierung nach duininanten Aktivitäten. z.R. 
- Typ ,.Ruhe" (Konteinplation, Naturbei>baciitun~;:. 
- T;? ,,Kinderspiei in naturnahen Räumen", 
- Ty? ,,SatursportM [ z . ß  Klettern. iLlountain'cikz-Geian 

t;etalirteii. b 'asjers~urt,i .  

kaiir in6  Landschal!. 72 Js. ; 19571 netl 2 
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in alle: Kegei werden ic eiIi und Berncalben Gebie: nieiire- 
re landscliaftsbezoge~ie Freizeitaktivitaten n e ~ e n e i n a n d e r  
ausgeubt wertien konnen Ec gibt t l i eknde  Lbergange zwi- 
sclien den T y p n .  Die hier ansatzweise vorgenonunene Typi- 
sierung hat nur eine ordnende, keine normative Funktion C c i  
etwa azr! aus der 7ypisieruii.s nicht gwchiossen weraer,,  daL; 
eine betirnrnte ,,typengerechte" Ausprägung eines Naturer- 
iahrungsgebietes über Reelementierung siclierzusieiler. sei 

5 F ragen  zur  ku l tu r -  u n d  liumanwlssenschaftlichen 
F u n d i e r u n g  
Die vorgesehene F!achenkategorie ,,Naturerfanrun,osriu- 

me" knüpf: an konkrete Bedürfnisse nach bestimmtei: For- 
men a r i  Erlebeiic von Natur an und steiit in- Kontext mi? 
historischen, geograpliischeii, anthropologisdieii. psychologi- 
sclieii, asthetischen und pädagogischen Erkenntnissen h e r  
die \\'aiiriiehniuns und Nutzung der Landschaft. b i  elcne 
Aspekte sind aus der Sicht der Kultur- und Humanr\rissen- 
schaften uoii Ekdeutung. uni ü ~ e r  den Bedarf an  hature:fah- 
rungsräiimen sowie über deii ansemessenen Charakter und 
die m~ckn iä l j ige  Ausstattung der Flächenkategone Aussa- 
gen ableiten zu können? Sehr wichtig siiic; in diesem Zusam- 
menhang die BegrLffe ,,Wildiiii" und ,,Freiheit". Die folgen- 
den Fragen deuten Wege einer theoretischen ,.Annäherung at: 
Natureriahmngsräunie" an: 

Was sucht ae: Mensch (nach Gruppen differenziert,, wenn 
er sich in der Landschaft/.l'atur erhoieii will? h'eicht Rolie 
spielt dabt.; da- Yerstäiidnii von ,,l\'atur'"? M'ie wirken einer- 
seit= iiitensiv genutzte oder gestaltete (Forstnioiiokultur. Golf- 
p!atT' ~ 1 1 1  andererseits naturnahe Flachen (mi: zuruciciialteii- 
der anthropogener Einwirkung ode: sich selbst üheriassenj 
auf sein Enipfiiiden? U'elche Anspnicht' stellt er an die Land- 
~~i??.ft?.  
i :?.eshalb will oer Eriiolunpsuchende Landschak/!iaiur er- 
iaiirei: uiid erleben! Geht es ihm uni die Landschaf: selbst 
(Lriebrn vor, Natur und ihrei Bestandteile!, oder ist sie fur ilin 
ehe: Kulisse und üewegungbraun;. uni hier 2.6. ,,Naturspori- 
arten" i~usubeii zu köiinen? Wie mischen sicii beide Motive? 
lii;z:icil-eit iaiin auc?, die Fuiktion der Laiiascliafi ai: ,,Kulisse 
U X G  Be\~rgi~ngsrauii:" ZU eiiicr afiektiven .Mensch-Katur-Bin- 
Oi~iifi bei tragen? 
i ]F. i+eichen Landschafien fuhiei: sicii Menscheii \\.ohi und 
w<~voi-: IiRngt ~ a s  ab? Gib: ec Prälerenzeii tür hesiirnixte * Laii-iscliaitstype!i oder iiaiurliciie Eienieiite? Siiil  e> nii: 
,!n <iiiigeciruiietc", I~äditioneli gestaitete hnd~c1iai:ei:. dir ei- 
iirr i>:.si.iiiirn\en \.'orstelluiig iwi: Komaiitik ünd Idylle eiii- 
sprecl:ci:. «der fulilcc skh Mensc1ie:i auch wun! in eiiier ,,uii- 
georrii-iciei:", ungeiiutzle~i. iiaturnanei: Laii~scliaf!, \.,CI i i r  
Eieiiieiit.ireriaiirun$eii niachei: hüiiiieii (Gehurt. \\'atidluiia: 
'!ui<.\ cti-i Tierei: uiic Piianzeii~e!iieiiiscn~fttf~i, z.E Absterbt.- 
prczesw YCIX Eautiieii, braunes Gras von Brachen. L;ni\vand- 
iui-,F vc>i: der Kaiiiquappe zuni Fr»-cii.:. Meroeri uiigeiiutztt. 
Laiiisciiaften abgeichnt'"~ \Via werden Prozessc Be: Katur 

- 
u.~liryciiciniiiien. die (wir-jii ae r  .,\2!iianis" 1 at.r.Kontrolie 
d~ i r i i ;  ci„; Mrn~clieii  eiiti.cigen siiid? 
I Mci:i: eb eine Selinriicii! \.ieler Meii5cnen nach nicht-:egie- 
meiitierte:;i, eiReii\~eraiit~~~.ortiic~~ei'1i \'erhalten gib:: \\eich? 
Xcli:. it71t.l: CII: -c ic l~~.$ Frvc!iieirwniptinaei: iii der !aiias:iiaiti- 
orieiiriprtei: Frliuiu:i:_.' LVic Porresp~i-idier. ,,iinre$iemeiitic:r- 
i t . '  !:iiciit liewukt psialtc!ei Landschatt :??I: uiiregieiiieiitier 
:eni \rriiai;cii in di~>er I A ü i i u ~ c h a i t ? ' ~ ~  

i Ob\*ohi es eii. vt.rar.kerte~- Recht au! , . treie Betretei. i e r  
Landsciiaft' (aukerlialti von hutzf1actirn iind Naturxiiutzee- 
bieten, die cadurct,  gcutor! werden koniiten? gibt. \"arurr. 
wird dieses hecni z.E. 1111 Waid meist iiicnt in knsprucii ee- 
nor,iinen (auEer beim Piizesamnlein)? \\.arui;i begiiugi sich 
a r r  ,,durchschnitt!iciie" Eureer danii:, die Laiid.sc1iait voii 
Vv'egei? aus zu ,,erleben"? Liegen iii diesem I erlialteii bereite 
emotionale Deformationeii? 
i Welche Bedeutung haben Raunisituationri. a ie  rnii ,,\?.:id. 
nis" und ,,Lirsprünglichkeit" unisciirieben werder. konnel:. 
für die Entwicklung junger und erwachseiier Meniclieiil 
i Sn wie Freihei: nicht ohne Ordnung Iniit Zwans oder aui 
Einsichij denkbar ist, sind auch ,,wildep' Bereiche in der Natu: 
durch eine (bkosystemarej Ordnung gekennzeichne!. \\;eiche 
Moglici&ei:eii bestehen, da!2 sich ein unreglenientiertec \;er- 
halten mit Einsicht in die ,,Ordnung der Natur'' einfugt? 'A'el- 
che (erlebnispädagogischen) Ansatze gib! es, un: den kreati- 
ven Unigang mit naturlichen Elementen zu fbrdern uiid soCe- 
nannter! ,,Vandalismus" niögliclist iuclit autkomnieii zu Lai- 
sen? ' 

i Wie ist der individuelle Bedarf an  Natur-inforniationen in 
Konibii;atioi: mi! Besucherlenkung einzuschätzeii? Reicher: 
Informationen über Natur aus, uni eine nicht nur kognitive, 
sondern aucli affeittive (in? Gefühi verankerte:) Mensch-Na- 
tur-Eezieliung entstehen zu lassen? 1s: pädägogische Betreu- 
u n s  die Voraussetzung für dgenverantwortliches und natur- 
verbundene Verlialteq und Erleben? 
i Worin besteht der Unterschied zwischen einen; h a n i ~ e r -  
stäiidnis, das allein durch liiforrnationen, Füluungei: unC ge- 
lenkte Beobachtung vemittelt  wird (z.B in Katurscliu!zpbir. 
teni, uiid eir!em Natiirverstänanis, das  in ersier Linie aui  un- 
mittelbare und spontane Erfal-rung, auf Spiei und Beweguns 
in naturnaher L'mgebung aufbaut? Welche Formen des Gm- 
gang. ini: Natur erz,euSen zugleich SpaB und Verstehen? 
8 Worin besteht die besoiiuerr knziehungskrafi und der Reiz 
von ,,\Yiioni<' im Vergleich zi: iii!ensi~- genutzter und cestai- 

U. -. 
teter i.aiidsciiaft? Worin besteht der CinterscliieE in? Erieben 
,.iiorrr.aier" Kulturlaiiaschaf! und solciier 'Lartcicciiatter.. die 
durct  L;rsp~iigliciikeit, Naturiiähe. Nutzungsferiie gehriin-. 
zeicliiie! sind? (Stichworte: ~%erschaubarkeit contra U'berra- 
schung, Lzngeweilr contra A~enkeuer, Rationalitat contr;; Ge- 
iieiniiiis! 
i Vv..ie kannsicli das Aiipebot ,,Ge~rauciisiiatur' i,,Natur zum 
Aiiiassen"; aufdie  Brreitscliaft &r Besucher uu:\t.irhri: aiif 
die Natur.au5 Einsicht Itucksicht zu neliiiien?. M ie kann das 
Angebot von ,,\l'ildnic' dazu beitrhgeii. eine eniutioiialc Bin- 
Bun; zur Satur  einzugeheii uiid (über den koiikreteii Rauni 
Iiiiiausi eiii Engagenient fiir Ziel? cie~ Naturscliutze> zu 
\~eckei i?  

6 S c h l u ß b e m e r k u n g  
In der hier vorgesiellrei;, teiiuTeisc koiikretisiertei. Idee G& 

I\'aturerfaliriiiig'räume (niit iliren noch oftenen Fragen, \\.ird 
ein viel\~ersp:eclieiicier Ansatz gesehen. un; der 1ierrsciieiide1-I 
Tendenz eiiier Entfreniciuiig \'oi: Mensch uiil  Narur entge- 
geiizui~*irkeii. Es kann vielieiciil über diews k~ ipcbo t  ein? 
iieuc Ideiitiiikaiioii mit naturiial? ausgrpräpteii iLandsciii.tiei; 
geiingei:, weil die Erli«iun~sucheiider. aiesr ,.Natur' iiicii: 
nie!>: nur iiinicr unciclitbsror Gittcri: \\.a!iriieh;iiei?. sc~iioen' 
stt iii? üiniasceiiaeii Siiirir erla!irt.i; !erleben, ;cb:.auciiei;. iiu:. 
zeni kiuiner. 

\aiu?criaiiruiigsr2lin-~c auLcri;i,lr ii.liutz~ebieieii hi.iii- 
iiei: nubrrcieii: iiazu L>ei;raSen. 
- ciurrnipiiiidi;che >cliiitzprhirte LL cntl;~sie!: i!dr~ii:~!ii~-c'.r- C~ '' 
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- ein ii:c!i: iiu: kopnltives, sondern auch aftektives Ver11äi:- 
nis zii: .\atiir zii erzeuger. u ~ i d  Verantwortung für Xatur 
LU \\.eci<en (Lernen unu Engagement dürcli Erfahrung); 

- bei Soniniunen L I ! I ~  Regionen ein rvirtschafiliches Interes- 
se aii der Scliaifiiiig naturnaher Landschaften zur Steige- 
ruiig der W~hnrlualität iind i e r  touristisslien Attraktivität 
iierlrorzuruteii (Ent~~ick! i tng und Scliiitz durch nachhalti- 
ge Nützunjj.  
Besonders s6i der letztgenannte Punkt hervorgehoben. rveil 

er als Beitrag zur Stra teae der Nachlialiigkeit zu verstehen ist. 
Mit dem Tlaii~ingsleitbild oder Prädii~at . ,Naturerfahr~ng" 
wird in Gestalt des kommunale:i Eigeninteresses ein ,,ökono- 
mischer Hebel" für Zwecke der Naturtiitwickiung aktiviert. 
Aui  !<ngere Sicht könnte dadurch die Knappheit mancher Le- 
bensrauintypeii der Tier- und  Pflanzenwelt tendenziell über- 
wunden werden. . 

Die vorstehend erläuterte Idee der Flächenkategorie ,;Na- 
turerfahmngsraurn" bedarf noch gründlicher L'berlegungen 
und kritischer Diskussionen. Die Erfahrungen, die in anderen 
Züsammenhängen mit ähnlichen Zielrichtungen gewonnen 
wurden, können wichtige Hinweise tYir die planerische Kon- 
zeption und für die praxisnahe Umsetzung der ldee liefern. 
Mit Sicherheit wird es notwendig sein, die Funktionsbedin- 
gungen von ,,Naturerfahrungsräumen" an konkreten Beispie- 
len ZU erproben. 

7 Z u s a m m e n f a s s u n g  
Eine neue Fiächenkategorie ,,Nafurerfahmngsräume" wird 

zur  Diskussion gestellt. Sie ist eine Antwort auf den in Natur- 
schutzgebieten und  Nationalparken nicht lösbaren Wider- 
spruch zwischen Schutzerfordernissen und  der vollen Nut- 
zung des natürlichen Erlebnispotentials. 

Naturerfahrungsräume sind naturnahe Räume außerhalb 
von streng geschützten Gebieten. Sie entstehen durch Extensi- 
viemng oder natürliche Sukzession vormalig intensiv genutz- 
ter  Bereiche. Sie sind durch Erholungsnubung (mit Ausnah- 
me motorisierter und infrasmikiurgebundener Freizeitaktivi- 
täten) belastbar. In ihnen genießt Erholung Vorrang vor dem 
Schutz störanfälliger Tier- u n d  Pflanzenarten. Naturerfah- 
rungsräume verbinden das  Ziel, der Natur-Entfremdung des  
modernen Menschen entgegenzuwirken, mit dem Ziel, die 
Landschaft öko lo~ i sch  aufzuwerten und  sie nachhaltig zu 

tc dis t~rbances .  'Areas where people evperience iiaP.~re' link 
the aim to couiiter tlie alienation of man from rnli:re witli !lie 
goal to ecoiogically upgrade the landscape and to u i e  it in a 
sustainable manner. 

Tlie aiticle discusses :he area caiegory 'oreas ~vhere  peop!e 
evper'.e::ce nahre' ,  rvnich the Federal Ageiicy foi Nature Con- 
ser7:ation has commissioned as a F+E project, by refer:ing to 
three propositions and keeps them distinct irom other ap- 
proachis which Iiave a similar aim. Various possihlr devel- 
opments of area categories are preseiited by applying Uir'fer- 
ent standardisations of areas ancl questions are fomitlated 
whose aiiswers can contribute to creating a foundation of the 
presented concepti?al approach. 

8 Li teratur  

nutzen. . . 

Der Beitrag erläutert die zur Zeit in einem F+E-Vorhaben 
im Auftrag des Bundesamtes für Naturschutz bearbeitete Fiä- 
chenkategorie ,,Naturerfahrungsräume" anhand dreier The- 
sen und grenzt sie gegenüber bestehenden Ansätzen mit ähn- 
licher Bezeichnung ab. Es werden verschiedene mögliche 
Ausprägungen der Rächenkategorie anhand einer Typisie- 
m n g  vorgestellt und  Fragestellungen formuliert, deren Beant- 
woming zur kultur- und  humanwissenschaftlichen Fundie- 
m n g  des vorgestellten Planungsansatzes beitragen kann. 

Summary 
A new area category 'areas where. people experience na- 

ture' is now u p  for discussion. lt  is a n  answer to the insolvable 
contradiction in nature reserves and national p a r k  between 
protection needs and the fulluse of the potential that nature 
ofiers. 

These areas where people can experience nature are near- 
nature zones outside of strongly protected areas. They devel- 
o p  through a less extensive use of land or  through a natural 
succession of previously intensely used areas. They can toler- 
ate recreational use (with the exception of leisure time activities 
that require a car or  a bike or are linked to certain infrastmc- 
ture requirernents). In these areas recreation has priority over 
the protection of animal and plant species that are susceptible 
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Reader Naturlehrpfade 

Klassifikation von Lehrpfaden 

C )  
Kombination von 

Schildern und 
Begleitbroschüren 

Anmerkung 

Rein rezeptive 
Wissensvermittlung 

In allen Fallen ist die 
Aktivitat des Nutzers 
gefordert, um Informa- 
tionen zu erhalten 

Das Heft ersetzt ein 
Fachbuch (1) 
Der Nutzer SOU zur 
Eigenaktivitat angeregt 

Name 

'4) 
Klassische 

Schilderpfade 

B) 
Nummernpfade mit 
Begleitbroschure 

3. Die Broschüren geben Anleitung zur I Die Broschüre ersetzt den 
erlebnisorientierten Naturerfahning. persönlichen Führer (3). 

Methode 

Bild- oder Texttafeln stehen entlang eines 
Weges Sie geben Erklarungen zu Landschaft, 
Lebensraurn, Tier und Pflanze Sie arbeiten 
1 nur mit Text (z B Waldlehrpfad Köln-Bfick) 
2 nur uber Bildinformation (Z B Naturlehrpfad 

auf Gut Sunder) 
3. mit einer Kombination von Bild und Text 

(z B Wddlehrpfad irn Wildpark 
Trappenkarnp) 

Entlang eines Weges bebden sich an geeigneten 
Stelen mit Nummern oder Symbolen gekem- 
zeichnete Pfahle M t  Kilfe einer Karte und eines 
Begleitheftes findet man mittels der Zahlen oder 
Symbole die Stationen und erhalt entsprechende 
Informationen Die Broschuren können unter- 
schiedlich gestaltet sein 
1. Reine Informationshefte, die nur Fachwissen 

vermitteln. 
2. Die Hefte enthalten Anregungen zu 

Aktivitaten in der Natur und kleme Aufgaben, 
die zu losen sind = Lernpfade . 

' 

Anspruch auf Vollständig- 
keit der Informationsver- 
mittiung. Aktuaiisie~ng 
alter Pfade und ergänzen- 
de Anregung zu Eigenak- 
tivitäten. 

Durch "andere", unge- 
wohnte Wahrnehmung, 
den Einsatz der Sinne und 
körperliche Aktivitäten ein 
Gefihl fui die Natur be- 
kommen. . 

- D) 
Sinnespfade 

s. Abschnitte 4 B und D 

Mehrere Stati~nen, die-zur sinnlichen Wahmeh- 
mung anregen (z B Duftgarten, Barfußfihl- 
phd) undoder die Bewegung in der Natur for- 
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dem (2 B. Partnerschaukel, Balanciergerate) 
Derartige Si~esstationen findet man bei vielen 
Umweltzentren (z B Natur- und Schulbiologie- 



Reader Naturlehrpfade 

1 barne Methode I Anmerkung 
I 

P__- - 
I Der Bes~che r  gehr rn:t e inen  Koffer odrr Ruck- ! Ungewohnte Eliibhckt. in ' 

I Mobile Pfade 1 sack endang eines Weges ritit numerierten 1 die Natur erhalten. liiatur I 
I / Stellen. Dort erhalt man Anregungen, etu,as aus- /aktiv entdecken 

( zuprobirren und macht rninels mitgebrachter 1 
"Geräte" (z. B. Lupe) Entdeckungen (z. B. I 

; Naaondpark Bayerischer Wald). 1 

G! / Die Stationen befinden sich auf einem gekenn- 
htcrakrivc Pfads ; zeichneten Weg. Dort sind &C Informationen 

1 nicht direkt zugänglich, sochern an de: Station 
/ verborgen. ober  eine Mechanik (Drehen. 
1 Schieben etc.) kann sich der Besucher die hfor-  
I 
mationen selbst erschließen. Die Stationen 
können: 
1. nur Text enthalten 
2. nur Bildinformationen als E r k i ä ~ n g  haben 
.3. beides kombinieren / 4. durch spielerische Elemente Information 

j vermitteln (z. B. Gur Sunde;, Hankensbüttel) 

H) I Flexible Systeme (z. B. Schilder), die zeitlich 

! ! 
! 
1 Erst die Eigenaktivität 
I führt zur gewünschten ; 
( Infonauon.  Diese hand- 
I 1 lungsorientiefir Wissens- i 
1 verrnittiufig heckt  die ; 

Neugierde und macht j / Spai3. 
I 
I 

i i 

I I I 

/ ~ u f m k s a m k e i t  und 1 
Wunderpunkte 

1) 
Kunstpfade 

J) 
"Technisierte" 
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begrenzt auf aktuelle Besonderheiten oder I interesse für dynamische I jahreszeitiiche Unterschiede aufmerksam machen Prozesse in der Natur 
( z .  B. Wunderpunkte Zoo Hannover / I 

I 
/ wecken. 

i 
! 

Wendland). 
I 
I ' --+ 

An einem Wandenveg stehen verschiedene I Durch die Konfrontation I 
Kunstobjekte, auf die der Spaziergänger . 1 mit der Kornbirianon von 

Entiang eines Pfades befin 
Man endeiht einen "Walkman" und erhält wie im I Generation als zeitgemäße 

Pfade . 

unweigerlich uifft. Die Kunstobjekte haben Kunst und Natur setzt sich / 

- 
Museum Information vom Band. 

teilweise einen provokativen Bezug zur I der Besucher mit beidem 
Landschaft (z. B. Müritzpark, Schioßpark auseinander. 
Weitmar in Bochum). 

Methode der ~ a t u r v e r -  
rnittlung. i i 



Reader Naturlehrpfade 

Vor- und Nachteile der gängigen Vermittlungsmethoden von Lehrpfaden 

1 Methode 1 Vorteile 1 Nachteile I ( Beispiele 1 

A) 
Klassische 

Schilderpfade 

- z. T. relativ billige 
Informations- 
vermittlung 

- j e  nach Material wenig 
wartungsaufwendig 

- stets präsent 
- ohne großen Aufwand 

zu realisieren 

- rein rezeptive Informations- , aufnahme 
- mit Informationen überla- 

I den 
- \'andiilismus 

1 - "Schilderwald" 
- vertraut' daher iioch bei 

Neuanlage von Pfaden 
bevorzugt 

- Wildpark 
Trappen- 

kamp 
(Schleswig- 
Holstein) 

- Wallehr-  
pfad Köln- 
Brück 

B) 
Nurnmempfade 

mit Begleit- 
broschüre 

- billig 
- gute Integration in die 

Landschaft 
- bieten mehr Spielraum 

für Informationsver- 
vermittlung 

- Eigenaktivität wird 
gefordert 

- Eegleithefte vor On oft . 

nicht verfügbar 
- Begleitheftefolgen manch- 

mal dem "Schilderprinzip" 
der reinen Wissensvermitt- , 

lung 
- Spaziergänger werfen die 

Hefte nach Gebrauch in 
den Wald 

- Natur-Spu 
Helgebach 
(Wetzlad 
Hessen) 

C) 
Naturerlebnis- 

pfade 

- Anleitung zur sinnli- 
chen Wahrnehmung 
der Katur 

- persönlicher Bezug. 
i s t  dem Herzen bei der' 
Sache 

- spielerische Kompo- 
nenten machen SpaO 

- neue Erfahrungen 
prägen nachhaltigen 
Eindruck 

- bei Kombination mit 
Wissensvemiittlung 
sehr effektiv 

- ohne persönliche Führung 
sind Besucher teilweise 
überfordert 

- manchmal Überbetonun~: 
des "Spaß habens", ohne 
den Bezug zur Natur zu 
wahren 

- oft rechtfertigt schon ein 
typisches Element die 
Bezeichnung, ohne daß ein 
umfassendes pädagogisches 
Konzept umgesetzt wird 

- notwendige Informationen 
fehlen zum Tei! 

- \kindaiismus 

- Natur- und 
Erlebnis- 
pfad (Bre- 

, men) 
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Der neue „ Walderlebnispfad" 

,:Ein Erlebnispfad ist immer eine Ansamm- 

lung von mehreren Stationen in der Landschaft, 

die direkten Bezug zur Umgebung haben, in 
, 

der sie aufgestellt wurden. Ziel des Erlebnis- 

oder Entdeckungspfads ist es, auf jeden Fall 

Informationen zu geben bzw. für die Wahrneh- 

mung der Umgebung zu sensibilisieren. Die 

Inforniationsvermittlung oder Sensibilisiening 

muß interessant sein. Unserer Einschätzung 

nach sollte das nicht belehrend in Form langer, 

Texte, sondern interaktiv geschehen. Benutzer 

bzw. Betrachter sollen selbst aktiv werden. 

Jeder Erlebnis- oder Entdeckungspiad sollte 

einen roten Faden, ein gemeinsames Oberthema 

(z. B. Wald) haben und einer einheitlichen 

gestalterischen Linie folgen (Corporate De- 

sign). Es geht nicht darum, später abGagbares - 
Wissen zu verinitteln, sondern danim, über . 

handelnde Auseinandersetzung für Natur und 

Umwelt sensibilisiert zu werden und dabei 

Spaß zu haben." (JANSSEN ET AL. 1994). 

Ergänzt man diese Definition noch um 

Aspekte der sinnlichen Wahrnehmung und die 

ästhetische Seite, dann gebngt man zur geplan- 

ten Konzeption des neuen "Walderlebnispfads". 

Zielsetzung 

Das übergeordnete Ziel des neuen "Wald- 

erlebnispfads" ist es, Interesse für die Natur 

zu wecken und das Engagement der Men- 

schen für den Natur- und Umweltschutz zu 

fördern. Er soll einen individuellen Kontakt 

z\vischen Mensch und Natur herstellen und 

einen Ausgleich für die heute eher seltenen 

Naturerfahrungen anbieten, die früher lebens- 

raiimbedingt selbstverständlich waren. Selbst 

in Gegenden; in denen heute noch ausrei- 

chend „Naturräume" vorhanden sind, werden 

diese nicht mehr angemessen wahrgenommen 

(HOFER 1990), was dazu führt, daß das 

1Je'erschwinden der Natur-auch keine Traxer 

mehr auslösen kann (s. auch MAASSEN 1994). 

' Deshalb soll der "Walderlebnispfad" 

Anstöße dafür geben, die Schönheit der 

Nztur zu erfahren und zu erleben. Dazu 

gehört sowohl die emotionale Seite. etwas 

Schönes wahrzunehmen, als auch die Ver- 

mittlung von Wissen. Daher soll sich der 

potentielle Nutzer des "Walderlebnispfads" 

auf verichiedenen Ebenen mit der Natur 

beschäftigen: 
Über die Ebene der sinnlichen Natcrerf2h- 

rung soll das N'ahrnehmungsverm3gen des 

Menschens gefördert werden. Durch den 

gezielten Einsatz seiner Sinne wird er auf 

Bereiche in der Natur aufmerksam gemacht, 

die er sonst wahrscheinlich weder gesehen, 

noch gehört oder gefühlt hätte (Ebene I: 

Sensibilisierung der Sinne). 

Der " ~ ~ l d e r l e b n i s ~ f a d "  soll Auslöser anbie- 

ten, die Ästhetik der Natur wieder zu entdek- 

ken, so daß der Besucher die Natur als "schön" 

empfindet (Ebene 11: Wecken des ästhetischen 

Empfindens). 

Über Einblicke in unbekannte und schwer 

zugängliche Lebensräume soll er ein Wert- 

bewußtsein für die Pflanzen- und Tierwelt und 

eine positive Einstellung dazu hervorrufen 

(Ebene 111: Einblicke in unbekannte/schwer 

zugängliche Lebensräirme). 

Des weiteren ist es vichtig, Wissen über 

einfache biologische Sachverhalte und beson- 

dere Eigenschaften von ~ i e r e n  und Pflanzen 

auf handlungsorientierte, spielerische und 

spannende Art zu vermitteln (Ebene IV: Inter- 

aktive Wissensvermittlung). 

Der Mensch soll sich über Eigenaktivitäten, 

die ihn für Natur und Umwelt sensibilisieren, 

mit der.Natur auseinandersetzen und dabei 

Freude empfinden. 

Der neue "Walderlebnispfad" soll Vorbild- 

charakter haben. Es wird eine Konzeption 

angestrebt, die es ermöglicht, geeignete Statio- 

nen auch an anderer Stelle nachzubauen. Ziel 

ist es auch, eine möglichst ökonomische Um- 

setzung zu finden. 
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Reader Naturiehrpfade 

Seit ihrem Bestehen verfoigen Leihrpf~idz 

das Ziei, bei der Bevöikerung iiiieresse für die 

Katui- ZU ivscken lund das Enzager;!eiir de: 

Menschen für~umweitbewul3t~s Verhalten und 

den Naturschutz zu fördern. 

Genlä13 der.Dc-f:inirioii von Lehrpfaden als 

" W e g  der angelegt ist. um Informationen übe: 

eine Landschaft oder bestimmte Tiere oder 

Pflanzen zu yes.mittein" (s.  auch ZIMMEP,LI 

1980) hegt der methodische Schwerpunkt in 

der ausscniiel3lichen Wissensvermittlun;. 

Obwohl sich thematische und methodische 

Ansätze der  Lehrpfade in den letzten Jahren 

gewandelt haben, hat der Aspekt der Wissens- 

verrnittlung noch iinmer Vorrang (s. auch 

KNIEPS I99Oj. viele der bestehenden Xatur- 

lehrpfade beschränken sich entweder auf die 

Vermittlung von Annarnen oder beschreiben 

Arien auf  ausführliche^ wissenschaftliche und 

für den Laien oft unverständliche Weise. 

Dieses methodische Vorgehen genügt nicht 

Nach einer Untersuchung des UMWELTBL'~-  

DESAMTS ( 1992j führt die ausschließliche 

Vermittlung von Fachwissen oder Detailkennt- 

nissen auf lange Sicht weniger zu gewünsch- 

ten Verhaltensänderungen als emotionale 

Eindrücke. Folglich sollten Lehrpfade auch die 

Gefühle der Sutzer  ansprechen.'Diese Er- 

kenntnis wird seit einigen Jahren auch in 
Bereich der Naturlehrpfade umgeseat: Im 

Gegenhatz ZLI den meiste!: Lehrpfiiden bctoiie:! 

die bei[ einigen Jahren senr popuiiiren ,,Na~~ir.- 

erlebnispfäde" die sinnliche Wahrnehmung und 

Körpererfahrung in der Natur, beschriinken 
sich manchinai sogar auf diese eine Ebene 

(RE-R & JANSSEK 1993). D a  aber „Nar~irer- 

leben" sowohl von gefühlsmäßigen. ais auch 

rationalen Komponenten abhängt ( J ~ h s s e s  

198Sj, sollte ein effektiver Pfad beide Berei- 

che abdecken, um eine emotionale Binci~mg an 

die Satur  zü erreichen. 

mehr den modernen didaktischen Ansprüchen, 

und es erscheint zweifelhaft, ob auf diese Quelle: Ebers,, S. (1 995): Lehrpfadsituation in Deutschland. 
Weise der Naturschutzgedanke gefördert 

werden kann. Deswegen ist ein Lehrpfadtypus 

gefordert, der durch effektive Methoden das 

obige Ziel zumindest annähernd erreichen 

kann. Doch was sind effektive Methoden, die 

dem Menschen Natur nahebringen, sein Enga- 

gement im Natur- und Umweltschutz fördern Na~urerlebr,ispf~irJc 
" '" 

und dazu noch auf einem Yaturlehrpfad 3 /C 

knaere  Lehrpfadi' realisiert werden können7 
12ct 

. . ,, . 
; '.. 

I - _  . , .  '. 
j '-., 

Verteil~ing der Theinensch\verpunkte von LehIpfuden in Deutschiand. 
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- wie eine solche Bündelung beider Belange auf der gleichen 
Fläche gestaltet werden und wie dabei das Anforderungs- 
profil ökologischer und erholungsbezogener Belange aus- 
sehen könnte, 

- welche Typen von ,,Naturerfahrungsräumen" in diesem 
Sinne denkbar sind, 

- welche kultur- und humanwissenschaftlichen Fragestel- 
lungen durch die Flächenkategorie berührt werden. 

2 Thesen  zur  Situat ion u n d  z u m  Bedarf des  
Erfahrens u n d  Erlebens v o n  Natur 

1. Tl~esr 
Der Meisch, der seilten Alltag in technisierter, versta2tcrter 
und ~leichfiirniigei. Umgebung verbriiig:, sucht in der Freizeit 
iiiclfacn filirnc auf, die durch Nutz~rtigsfentr bzw. Naturiiähe 
gclreiinieichnrt sind. Dadurch entsteht ein Druck auf die 
wenigen Naturschutz~ebiete mit cntsprecheitder Gefihrdiriig 
st~rent~findlicher Ticrr und Pflanzen. 

Erlautemng: Xicht nur in städtischen Gebieten; sondern 
auch in unserer Kulturlandschaft ist die Eigenschaft der Na- 
tumähe und Ursprünglichkeit relativ selten geworden. Tech- 
nik und (Agar-Ichernie überformen und prägen die Land- 
schaft, die (auch) Zwecken der Erholung dient oder dienen 
sollte. Um so mehr richtet sich das Interesse von Erholungsu- 
chenden auf die wenigen verbliebenen ,,Resträumefi, in denen 
die h!atuniähe a b  besonderer Erlebnisfaktor geschätzt wird. 
Solche Räume stehen in vielen Fallen als NSG, als Nätional- 
park oder als schutzwürdige Biotope nach 2Oc BNatSchG 
unter besonderem Schutz. 

Für diese Schutzgebiete ist neben ihrer Eigenschaft als 
Standort schützenswerter Tier- und Pflanzenarten bzw. Bio- 

hen hinausgehende Mensch-Natur-Beziehung möglich, eine 
Beziehung, die als ,.Motor" der Bereitschaft zum Engagement 
für den Schutz bzw. für die Wiedergewinnung naturnaher 
Landschaften wirken kann. 

Den Menschen, die in naturnaher Landschaft Erholung su- 
chen, sollten geeignete Räume angeboten werden, in denen 
sie sich frei bewegen können, ohne befürchten zu müssen, dal! 
ihr Verhalten mit Zielen des Naturschutzes kollidiert. Eine 
freie Bewegung ist in Gebieten mit Wegegeboten und Sperr- 
schildern nicht möglich (,,Natur hinter unsichtbaren Git- 
tern"). 

I 

Da" gerade (Ur Kinder der unrninebare Nalvrkontakl wichtig und sinnvoll ist 1 
und da~ber hinaus spannend sein kann zeigt der fdgende Leserbrief. Was ' 
hier beschrieben wird. ist gerade ik Umkreis von Städten in Land- j 
schaltsteilen mii ursprünglichem Charakler vielfach bisher legal nichl i 
rnogtich. 

Waidmenschen ! 

Wir sind oem wmeinsam in WaM. WK m h m  die Baume. de 
L>aitun& rn~~chmenersnmn m d  d e  TümoeI und de  
F&&~, de H&&& ~n>w~&en. b&ir;n ) « ~ n & z ,  das j 
D&&f für ßä&erundGendarm.~ ,  den Fomrer. be! dem wir im 
Gdner Unterstand 1W5-37. ! 
Manchmal venuandeh wKm h Waldmenxim. Wir bauen wis Zene j 
aus Ästen. samneh Kräuier Und Blinen iür Tee der Öl, malen BiMer : 

aus Erdlarben, suchen GveReq hufen barfuß. j 
Oder wir SM Nalur f~er .  de Tire m der Erde und im Bach ! 
erkdn .  Mit B e c h ~ .  Fenglas, Küchensieb und Taschenmesser I 
w id  der kleinSe SpaArpang W ü C i I  hattinteressani Wir gucken nie ; 
auf die Uhr. 

Neüy WdIdmamSe'sarn. Ldem in der BUNDKindergruppe Bamkrg i 
(Ouek: BUND-Zeitschrl .Natur und Umweii'. H.4. 1996) j 

topstrukturen auch ihre erlebbare Naturnähe charakteristisch, 
d,h. ihr relativ wenig durch mensAiche Nutzung beein- 

AbSetsvOn im Rahmen 

flußter Wahmehmungsraum, der ak ,,ursprüngliche Natur,, landschaftsorientierter Erlebnis- und Bewegungsformen 

empfunden wird. nutzbare (erfahrbare) Landschaftsteile können zugleich öko- 

Das nidit nur verständliche, sondern aus verschiedenen logisch wertvolle Lebensräume der Tier- und Pflanzenwelt 

Gründen zu be,giiflende Verlangen vieler Menschen, sich in 
einer möglichst naturnahen Landschaft erllolen und bewegen Der scheinbare Widerspmch zwischen Scliutzwürdigkeit 

zu kennen, erfährt zur keine Unterstützung durch die und Erlebbarkeit naturnaher Räume ist lösbar, wenn zwi- 

LTmii,eltplanung, Alie im ~~~~~h~~~~~~~~~ definierten nä. schen (gegenüber Erholungsaktioi:äten) empfindlichen und 

clienkategorien (außer den ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ k ~ ~ )  sind ~ ~ h ~ ~ ~ ~ ~ b i ~ ~ ~  u>empfindlichen Teilräumen unterschieden wird. Da die in 

mit mehr oder weniger shengen ~ i ~ ~ ~ h ~ ä ~ k ~ ~ ~ ~ ~  für ~ ~ h ~ -  Naturschutzgebieten praktizierten Restriktionen nur sehr ein- 

lungsuchende. ~~~~~~~k~ zeichnen sich auserhalb N ~ -  geschränkt dem Bedürfnis nach Laiidschaftserleben entspre- 

turschutzgebieten in aller ~~~~l nicht durch besondere Natur. chen können, ist eine zweite .Möglichkeit zu untersuchen: die 

nähe, sonderii durch ästhetisch ansprecllende land. ~ u s w e i s u n g ~ )  von .Naturerfahrungsräuin~n". die zugleich 
und/oder fnrstH.irtscllaftljch geprägte ~ ~ l t ~ ~ l ~ ~ d ~ ~ h ~ f t  aus. durcli Naturnähe und durch Belastbarkeit gekennzeichnet 

sind und Gelegenheit für nicht oder kaum reglementierte Er- 
2. Tliesr holung bieten. In diesen Räumen' stehen Erfahrbarkeit und 
111 Nntiirsc11utzgebietcn ist die Anuwserthrit des Meilsclieii Erlebbarkeit und nicht der Schutz im Vordergrund. 
eher geduldet als ei-uiir~scii!. Es bedarf eiiter Fläclieiikntrgorir, Es kann also nicht darum gehen, in bestehenden Natur- 
die I>rstii~iinteii Fornieii der Erholulig dcii !'orrong ciilräitnt! scliutrgebieten die zur Erreichung der definierten Scliutzziele 
iri:d gleichleiiig Zielr desNliturschntzes erfiillt. notwendigen Restriktionen zu lockern oder aufzuheben. Viel- - 

mehr müssen bisher mehr oder weniger intensive Niitzfla- 
Erliutemng: Bei der Ausweisung von Scliutzgebieten (S.O.) dei ~ ~ ~ d -  u,id ~ ~ ~ ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ~ h ~ f ~  iilniclltung auf Naturr.a-, 

steht das Motiv des Schutzes vor dem Menschen iin Vorder- he ünd u;+,rünglichkeit umge\,,andelt und ~ k o l o g ~ c h  aufge- 
gniiid. Aufgabe ist das Fernhalten von störenden Einflüssen wertet %'erden. Das dadurch geRronnene natürliche Erlebnis- 
auf empfindliche Tiere und.Pflanzen in ihren Lebensräuinen. nacllhaltig nu:zbar sein, 
Zwar werdenini konkreten Fall jeweils die speziellen Schutz- Die wichtigsten Ansatzpulikte iiierzu sind die natürliche 
ziele definiert und nur solche Aktivitäten verboten, die diesen Sukzession von brachgefallenen Ackeriläcllen, die ümwaiid- 
widersprechen, jedoch sind Naturschutzgebiete in ihrem ge- lung forstv~irtschaftlicher Monokulturen iii naturnahe Bestin- 
nerel!en Charakter darauf ausgerichtet. den Menschen in er- de sowie Erstaufforstungen, bei deiier. die natürliche Dyna- 
ster Linie a!s potentiellen Störfaktor zu betrachten. mik ünd nicht lenkende Eingriffe dominieren. Dafur stellen in 

Eiii Fer:ilia!ten von Eriiolun,osucheiiden aus iiaturiiaiieii der Zukuiift waclis-nde Flächenreserveii zur Verfi?guiig. 
R'aurne:~ w%ierspric!it de; Idee eines Naturschutzes, der sich 
auf die persöi7.liche Wertschätzung okologischer Qualitäten - - - - - -  - - - -  - - -  - - - -  - - -- 
durcli die Be,,olkening stctzt .;stur mui; als Gut 7 )  !?k Rachenkatego5c ,,Saiurrr!alirui?gsraurr' muL: nichi cinc Riclitskaie- 

gorie sei!?. sondcrn kani? auch r!', Plnnzl:ga;a:e~orie (n;!t dctn I'!nnunjiii<?i:- 
erfahrbar sein Ni;r si, ist eine über das inieliektue]le Vente- Si13 bzw. PridiJc?: ,.TaI~rerlebe~~") \e:slniideii n-erdoi. 

Nalclr und kldschafi. 72. Jg. I l i97 ,  H?:i 2 
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Reader Naturlehrpfade 

lind Ökologie des Waldes aufbereitzt, was zu 

einer Lenkung und Autk!äriing des Spazier- 

gängers führen sollte. 

Die Pfude der 60er Jahre hatten alle eine 

ähnliche Grundstmktur. Sie bestanden aus 

mehr oder weniger kunstvo!l gestalteten 

Tafeln mit unterschiedlichem Infonnations- 

gehalt. So konnte man sowohl romantische 

Darstellungen von Pflanzen und Tieren als 

auch nüchterne UmriBzeichnungen finden. Bei 

der Beschriftung sah es ähdich aus: Die 

Informationen reichten von ausführlichen, 

manchmal schwer verständlichen 

Sachinformationen, uberromantische Schilde- 

rungen der Natur, bis hin zu bloßen Artnamen. 

Trotz der Intention von Lehrpfaden, Interesse 

für Natur und Naturschutz zu wecken, war 

der erzieherische Erfolg nur gering. Der 

Grund hierfür liegt darin, daß der Betrachter 

schnell überfordert ist, wenn er Informationen 

ausschließlich über Schilder aufnehmen und 

umgetzen soll. Weiterhin fallt es dem Nutzer in 

vielen Fallen schwer, einen Zusammenhang 

zwischen Schilderinhalten und Umgebung zu 

knüpfen, so daß der beabsichtigte Lerneffekt 

ausbleibt (STICHMANN 198 1). 

Dazu kritisierte man zunehmend den 

„Schilderwald" im Wald, der den ~aturgenuß 

störte. Um wenigstens den Kritikpunkt-des 

,,möblierten Waldes" auszuräumen, ging man 

oft dazu über, anstelle von Schildern nume- 

rierte odermit symbolen markierte Pfähle 

aufzustellen und eine begleitende Infopnati- 

onsbroschüre mit auf den Weg zu geben. 
Die forcierte Anlage von Waldlehrpfaden 

hielt bis in. die 70er Jahrean, obwohl in dieser 

Zeit auch Kritik an inhaltlichen Aspekten laut 

wurde, So verurteilte HORST STERN 1978 die 

ausschließliche Darstellung einer heilen und 

idyllischen Waldwelt, die thematisch weder 

größere ökologische Zusammenhänge noch 
Waldschäden durch zunehmende Industriali- 

sierung aufgreift. 

Paraltel zum Waldlehrpfaclboorn der 60er 

und 70er Jahre kam es zu einer Beteili_oiing 

vor! Jugendgnippen bei der Anlage und Lnter- 

haltung von Waldlehrpfaden (WESSEL 198 1). 

Vorreiterfunktion hierfür hatte die damals 

gegründete Deutsche Wa1d;ugend der Schutz- 

gemeinschaft Deutscher Wald in Schleswig- 

Holstein. 

Nach dem Motto „handlungsorientierter 

Unterricht" im Freien nahmen auch d k  Schu- 

len Kontakt mit verschiedenen Instititutionen 

aus dem Umweltschutzbereich auf. Vor allem 

in den 70er Jahren wurde man sich bewudt, 

dar3 Wissensvennittlung zwar eine notwendige 

Voraussetzung für Umweltbewußtsein ist, daß 

aber erst Handeln in der eigenen Umwelt dazu 

führt, sich für die Umwelt zu engagieren. Auf 

1niti;tive der Schutzgemeinschaft Deutscher 

Wald wurden Lehrpfade von und mit Schülern 

konzipiert und so deren Verantwortungsgefühl 

für den Wald gefordert. Eigeninitiative, Akti- 

vitäten und Praxisbezug galten als Voraus- 

setzung für die Entwicklung von Umweltbe- 

wußtsein. Für eine derartige Öffnung der 

Schulen war eine Zusammenarbeit mit Natur- 

schutzorganisationen, Ämtern und Behörden 

unverzichtbar. Dies f rinzip der Zusammen- 

arbeit wird bis heute in der Umweltbildung 

verfolgt. 

Mit der Erkenntnis, daß die rein rezeptive 

Informationsaufnahme, wie auf dem Großteil 

der Lehrpfade praktiziert, vom pädagogischen 

Standpunkt aus nur einen geringen Lernerfolg 

versprach, kam es zu hand~un~sorientierteren 
~ o n z e ~ t e n  von Lehrpfaden, auf derien sich der 

Benutzer aktiv mit der Natur auseinanderset- 

Zen soll. S ~ C H M A N N  (1976a, b) prägte Anfang 

der 70er Jahre den Begriif ,,LernpfadU. Auf 

Lernpfaden treten Denkanstöße, Fragen und 

Aufgaben an die Stelle von ausschließlichen 

Fachinfonnationen. Die gestellten Aufgaben 

können je nach Objekt zum Vergleichen, 

Bestimmen, Beobachten oder Messen anleiten 
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Reader Naturlehrpfade 

und stehen auf Arbeitsbögen. Diese Lernpfade 

setzen die Idee des :,Klassenzimmers im Wald" 

fort, da sie sich besonders als Unterrichts- 

ergänzung eignen. Aber auch der unbelastete 

Spaziergänger oder Urlauber ist offen für 

diese Art der Wissensvermittlung [ST~CHMANE; 

1976b). Erwähnenswert ist auch der  von 

ST~CHMANE; (1976a) genannte „NebeneffektU 
der Lernpfade: Xicht nur, daPJ der Unterricht 

im Freien eine abwechslungsreiche Lernform 

darstellt, sondern schon die bewußte Begeg- 

nung mit der originalen Natur ist ein nachhalti- 

ges Erlebnis. 

Gemäß dieser Aussage entwickelte sich in 

Deutschland seit den 80er Jahren ein neuer 

pädagogischer Ansatz der Naturvermittlung: 

Das Naturerleben. Hierbei steht nicht mehr , 

, 

primäi die Wissensvermittlung im Vorder- 

grund. Über Sinneseinsatz und Körpererfah- 

rung will man einen Zugang zur Natur finden. 

Unier diesem Leitsatz entstanden und entste- 

hen bis heute Naturerlebnispfade (z. B. Katur- 

und Erlebnispfad der Ökologie-Station in 

Breinen). Es geht dai-um, Natur im Sinne des 

Worres zu begreifen, zu erfühlen, zu erriechen 

eic.. Hierbei kommen die erlebnis- 

pädagogischen Ansätze von Cornell (CORNELL 

1979) sowie Elemente zuin gezielten Ge- 

brauch der Sinne und des Körpers (K~KELHAUS 

gL ZUR LIPPE 1988: MÜLLER ET AL. 1987) zum 

Einsatz. Die Entfaltung der Sinne und die 

Körpererfahrung in der Natur stellen einen 

unmitlelbaren Bezug zwischen dem Menschen - 
und seiner Umgebung her, woraus eine neue 

Natur-Erfahrung resultiert. Entsprechend 

zielen die vor; Kükelhaus entworfenen Statio- 

nen auf Sinneserfahiung ab: z. B. Balancier- 

scheiben, Partnerschaukel, Prismen. Each 

Cornells Merhode des "Flow Learning" soll 

Naturerleben Begeistening für die Natur 

wecken, die konzerit~ierte Wahrnehnlung 

fö;desi~ und den Menschen der uriinirreibareii 

Saiureif2hi-~nz aüsserzen. Diesei. Prozel? soll 

auch den Erfahrungsaustausch mit anderer; 

Menschen anregen (CORNELL 1991). Naturer- 

lebnispfade wollen das gleiche erreichen: 

bedienen sich dabei jedoch anderes Metho- 

den. Während Cornells Konzept von einer 

persönlichen Führung ausgeht. verzichten 

Katurerlebnispfade darauf. Sie ermöglichen 

"Naturerfahning" durch beispielsweise 

Barfußfühlpfade oder Begleitbroschüren mit 

erlebnisorientierten Anregungen. 

I n  den letzten Jahren entstanden viele 

Naturerlebnispfade. Einige darunter verdie- 

nen diesen Namen jedoch nicht, weil dort das 

"Erlebe~i" oft aus nur einer "Fühlbox" be- 

steht. 
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Als Material für die Tafeln ist zu empfehlen: 

Holztafeln mit Gravur 
Holztafeln mit selbstklebender Folie und 
UV-Schutz-Lackanstrich 
Kunststofftafeln mit Siebdruck 
Metalltafeln mit Gravur 
handgemalte Tafeln 
Farbkopien, Fotos mit UV-Schutzfolie 
Schaukästen, Vitrine mit Plexiglas 

Aus Umweltschutzgründen ist von folgenden 
Materialien Abstand zu nehmen: 

Aluminium 
PVC 
nicht heimischen Hölzern 
chlorhakige und grundwasserbelastende 
Imprägnierung 

Bei der Bauweise muß primär folgendes 
beachtet werden: 

Beständigkeit (Korrosions- und 
Vandalismusschutz) 
attraktive Aufmachung 
leichte Austauschbarkeit bei 
Beschädigungen 

Pfad soll auf die Natur hinweisen, nicht von 
ihr ablenken 

Insbesondere folgende Probleme können bei 
Lehrpfaden auftreten: 

Vandalismus 
Feuchtigkeit (Holz verzieht sich, Papier 
wellt, Scheiben beschlagen) 
Sonne (Ausbleichen, Material wird mürbe) 
Zeit (Aktualitätsveriust, Attraktivitätsveriust 
durch Stilwandel) 
Verschmutzung (Laub, Staub, eindringende 
Insekten, Vogellosung, ...) 

Daher ist zu empfehlen: 

Tafeln vor Sonne und Regen schützen 
Vitrinen vor lnsekteneindringen schützen 
Holzhalterung ohne Bodenkontakt (z.B. 
feuerverzinkte Fundamentiersystemen in 
Betonsockeln) 
Hölzer imprägnieren (z.B. ankohlen, Lasur, 
chromfreie Vakuum- 
Kesseldtuckimprägnierung) 
Elemente austauschbar gestalten, nach 
Beschädigung 

Naturschutzbelange und pädagogische Richtlinien ändem sich. Somit ist ein Lehrpfad nicht für die 
Ewigkeit gemacht. Es wird der Zeitpunkt kommen, an dem die Zielvorgaben überholt sein werden. 
Das bedeutet, daß die Option eines späteren Umbaus, Ausbau oder einer Umgestaltung in die 
Konzeptionierung und Projektierung einbezogen werden muß. Es ist von ersten Nachbesserungen im 
ersten Jahr nach Erstellung und von einem größeren konzeptionellen und materiellen Umbau 10 bis 
15 Jahren nach der Erstellung auszugehen. 

Jeder Lehrpfad ist durch Verwitterung und Vandalismus bedroht. Für die Langlebigkeit des Pfades ist 
es empfehlenswert, eine Strategie, die den Vandalismus zu vermindern versucht, in das Konzept zu 
integrieren. Mögliche Varianten sind: 

Stabile Objekte 
Einfache Reinigung der Objekte 
Hemmschwelle für Vandalismus erhöhen (Objekte schön gestalten, gute Sichtbarkeit, ...) 
Leichte und preiswerte Reparierbarkeit 
Integration der vandalismusfähigen Gruppen in die Projektierung des Pfades, um Identifikation zu 
schaffen 

Institut fllr Ökologie Liebigstr. SO 35037 Marburg 



Reader Natuilehrpfade 

Was versteht man unter 
einer naturschonenden 
Bauaus fuhru ng! 

NarLrschucznciängc solltrn nicht nur 

bc der iionzcption der Wegr berück- 

sichcigr wcrdcn, sondern auch bci den 

nawcniigcn Bau- und SanicrungsrnaG 

nahnicn. Die Wcgcsanicrung soiltc 

diibci vor Aus- odcr Xcubau gehen. 

Bauliche Maiinzhmcn rnüsscn zunächst 

irn Hinbiick auf ihr? Urnwcirvcrrrig- 

lichkcic überprüf! wcrdcn. Auch wenn 

6.1: idcincre Freizcitrnlag.cn kcinc Urn- 

wcl~crtr~lichkcirrp;üfung vorgachrie- 

'bcn ist, sollrc cine Gcrncindc freiwillig 

cinc soichc Phfung durchfuhren lassen. 

Dcr Bau von Wegen untcrgiicdcn 

sich in mchrcrc Bcrcicbc: 

Freimachen dcs Baugclindcs, 

h n -  und Obcrbdcnarbcircn, 

Erdbau der Wco,c, 

F ü r  ailc dicsc BcrcicKc rnuß clnc 

Tuistung~oachrcibung voriicgcn. Es ist 

zu Ü'Diricgcn, we!chc Bauvariante am 

umwclücnonrndsicn durchgcfüh:~ wcr- 

dcn kann. Vor dcr Bauausiührung soll- 

rcr. Richriinicn verbindlich fcstgclcgr 

wcrdcn, um Natur und Landschaft zu 

s i h ü ~ n .  

Gary Lorron's Querschlage 
t I 

Bciträgc fü r  c inc naturschoncndc 

8auausfiihSUng sindi 

W'cgc g r u d s ä a l c h  nichc ii. sc'nua- 

würdigen odcr schuczbcdürfrlgcn 

Scrcichcn anlegen; 

beim Wcgcbau eine mägiichsr 

+ngc Flichc in Anspruch nchmcn; 

dic Wcgc optisch an die nacüruchcr. 

und so~sugcn .  örclichcn Gcgcbcri- 

hcitcn anplrwn; 

Vegetation - inr'wsondcrc Baurn- 

wurzeln - schonen: 

F d c n  von Bäurncn vcrrncidcn; 

Erdbcwcgungcn vcrrncidcn (sncr 

dessen ggf. Schümngcn); 

keine crhcblichcn Vcrändcrungcn 

d s  h l i c i r  vorsehen; 

Bäumc für M~ykictungen nichr auf- 

asten oder b e s c h d g c n  (ggf. Holz- 

pfahl auhrcllcn); 

Bau sorgfiltig ausführen zur Vcrrnci- 

dung von Waldbränden; 

bcnörlgccs Marcriai n8glichsc aiis 

i r r  Umgebung licfcrn lvscn (Kuc 
*,- 
i ranspormegc und gicicbziug För- 

dcrung heimischer Ekuicbc); 

Um 2cn Erhoiungssuciicndcn nicht 

zu scörcn, sollten Hauungen durch 

i i c  Forst möglichst in den Winccr- 

nionitcn durchgcf&rr wcrdcn; 

Zur Erhohuig acr Sichcrhcir und 

dcn Erhair dcr Srorungsfrciiicir soll- 

ren dic 'X'cgc und Waldrindcr nach 

bauschen und forsdichcn Maiinah- 

mcn rasch frei gciaumr wcrdrn. 
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Beim Wegematerial ist über die Anschaffungskosten und Haltbarkeit nachzudenken. Mehrere 
Wegetypen brauchen eine Auskofferung oder einen Unterbau. Es ist in die Planung einzubeziehen, 
ob die Wegebeschaffenheit behindertengerecht bezüglich Rollstuhlbenutzung und für blinde 
Besucherlnnen gestaltet werden soll. In mehreren Bereichen wird es sinnvoll sein, auf das 
Wegegebot hinzuweisen (sensible Bereiche). Generell soll kein Verbot ohne ausreichende 
Begründung ausgesprochen werden. Rundwanderwege sind besucherlnnenfreundlicher als lineare. 

Wege erfüllen folgende Aufgaben: 

Besucherlrinenlenkung 
behindertengerecht 
trockene, saubere Begehbarkeit 
leichte Begehbarkeit (eben, trocken, ...) 
Wegematerialwechsel als Hinweis auf 
Themenwechsel 

Folgende Wegematerialen sind zu empfehlen: 

Sand, Kies, Schotter, ... 
Asche, Granulat, ... 
Rindenmulch, Holzschrot, ... 
Platten, Klinker, Holzpflaster, 
Kopfsteinpflaster, ... 
gemähter Rasen, Schotterrasen, ... 
Holzbohlen 
ursprünglicher Naturboden 

Geländestrukturierung und Sichtleitlinien 
Besucherlnnenlenkung 
Einbruchsicherung (optische Barriere von 
außen her) 

Als naturnahe Einfriedungen können zur 
Besucherlnnenlenkung genutzt werden: 

Benjeshecke 
Flechtzaun 
Gebüschhecke 
gewachsener Flechtzaun 
Wall, Mauer 
Holzbalken, -geländer 
Baumstämme 
Gräben 
Kordel, Seil 
Blumenbeet 
keine Einfriedung oder lückenhaft 

Die Aufgaben einer Einfriedungen sind: 

Die Tafeln können regelmäßig über den Lehrpfad 
verteilt werden. Vorteile bietet aber eine thematische 
Zusammenfassung der Tafeln und Elemente zu 
Stationen. Auf einem zweistündigen Rundgang 
können bis zu 15 Stationen Platz finden. 

Die Stationen widmen sich einem Themenkomplex 
und sind mit verschiedenen Stationselemeten 
ausgestattet. Über das Thema und die Aktionen an 
den Elemente informiert jeweils die Stationstafel. Die 
Stationsgröße erlaubt es mehreren Gruppen 
gleichzeitig hier zu sein. Der Abstand zwischen den 
Stationen beträgt einige hundert Meter. 

Bezüglich der Aufstellung von Schaukeln, 
Kletterbaumstämmen, ... sind im Vorfeld die 
zuständigen Versicherungsträger und der TÜV zu 
informieren, bzw. um Prüfung zu bitten. 
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- Auscreitung vcn 
Fionierp'iänzzn 

Zustand staubig - ge1epent;ich beFzh- 

- Sgielilächen 
- Rindenschrot WO 
ce. alle zvei Jahre 
erneuert werden 

I KOSTEN: ca. 15 W m '  I 

begünstigen Pfützen- 

:a nach den standoriaShängigen a~denuzrhältnissen km?, oer UntorDsu asr BeiEqe vsriiert ueroon 
und of~rneli wesentiicn geringmzcntiger eusfaller. hierzu kennen Sie sicn im Natur- und Schuioio- 
logiezontrum Deraten ;asisn. 

i i n i ~ ~  ;er hier aufgefkrten nöturnahen ko~en~efsstigu79e~ ~bnner auf -er: Geiänd~ aes tdt U?hoven 
oes Netz:- Sn0 S:nulDi~~?gie~enr~~rnc, Talstratz 4 in 5p;oaen oaer sui ?on Au5enpelände Schi02 
5crs:rclzp. W=: 9rt besicnti;: ;,;::ior.. 
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- stärkoi fiequentio 
:e Parkplatze 

- 2~fahr:swege 
- Fahrspuren für 
Garaoenzufahrten 

- Feuorwehrzufahrten 
- stark belastete 
Randzonen 

- Eöschunqen 
KOSTEN: ca. 4 5  31il/m' 

- häufig keir, durch- 
gehender Pf 1ar.zen- 
bewucns durch die 
Betonsceine 

- splilicher 8z~'xhs 
bei zu starker Aus 
trocknung oder 
Verdichtung 

- nicnt "absatzfreun 

1.c.R. g ~ i E  Wasser- 
du:cn:ässigkeit 
Schutz d?: Pilanzen 
in den tiohlräimon 

Selssisar 
befahrbar 

- Terrassen 
- bergangszonrn, 

- Spielflächen gute Ve~sickerung 
- gzstalterisch 

hohe Versickerung 

Versiegelungs- 

H O L Z R O S T E  
iI 

- Teichumrandung/ - - nicht befahrbar - natürliches material 5 
is . . 

bzw. Zugang 

- Gartenwege 
- Sitzplätze 
- Ruhezonen 
- Spielfläche 

KOSTEN: Ca. 60,- DMlrn' 

i10c. 

- schwierig begehbar, - 
nicht "absatzfrewidf - 

- imprägniertes Holz tei 
der späteren Entsorq 
nicht unproblematisc 1 dekorativ 1~nlzrn.t I 

kaum 
Pf lar 

Vers 
1231 

,iegelung, 
auch unter 

--. -- - 
cm Kar 
hol2 

dem Holzrost gedeihen 

kein Hindernis f5r 
Tiero 10-20 cm spl~H 
kam  Aufheizung Schotter 

z u n  Rindenschrot: 
Achter Sie bei der Wahl des Rindenmaterials darauf, daO es sich um abgelagerte Rinde handelt, die 
weniger Gerbsäure enthält. 

zur Humus-Füilmateri~l: 
Gas Füllmaterial so1i;e aus cs. 855 Humus und 15% San5 bestehen vnter Zugaoe u m  
c2, 3Gg/ma Saä:miscnunp (z.0. 50% eng:. Raygras. 30: Eotscnwinge?, 15% Schafschwingel , 
5% :el~<leo) Jnc 20g/m1 3ünger im Janr der Einsaat. 
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Reader Nztur!ehrp!ade 

Nctcr.  Scr \Z'=z;.5~.iCr<rig ,r:  2;- gurc 

S u a S u k c i :  cina Wcba cn&d"..c;~ciic 

& sc i r ,~  Accrah;,il:a: Ar &C EGC~G-  
.- . 
:cnnc!: acr Weg: s:;llcr, olc vcr;c?ic- 

a t n m  5ucxrgruppcn wni unrcrs&icc- 

ilchc ,:u,;priiir,c, Gcrc:. wci:gchcnGc 

Guliußg c1.c Zic: dc i  Konzcpcior. sein 

solirc G u ü i x r  ninaus kann ubcr dir 

'&&&cp1icic dcr Wc:c rir. ;~boi icnccr  
T .  ijmg-s,: mi! Nacur i lnc h ~ s c h 2 c  

gcfordcz wcrdcr. 

a,: U ; c r p r ~ i ' ~ n g  der Eignucg GC: 

uo+m&c;lc.~ %'%C $ür UP.:CISC~UC&C~.C 

,C rc!i:c:rnunurigrc soLiccn ioiycndc i :a- 

gcn beantworrc: wcrdcr.: 

Für wel&c untcrschicdL'~chcn Frti- 

dcnart, 

dcr Wcgvcriauf (Windungen, bcson- 

dcrs gcradc Strcckcn, 5csondcrs 

srharfc Kuwenj , 

. dic Höhc (bei R c i w q c n ) .  

. &lindcfo:rn (bcsondcrt  Sccl- 

guxgcn ,  Bodcnwcilcn, H i n g c :  

Böschungcr„ W'asscriä&l, 

. w9bcgicitcndc Baume 

Mgemeine Kriterien der Wege- 
beschaffenheit 

Der  Wcgcbelag sol!cc der. narurii- 

ciicn Gcgcbcnnci:cn a n g c p d t  und 

so urnwclcschoncnc' wlc möglich 

gcstdrcc scin (z.8. FcicLc;cbierc 

nur  minimal,  bcispiclswelrr durch 

Boiilcnsccgc crsciilicricnj 

IM:: dc: ,4ii:ägc vor. Wiiaz iuner .  

oder hbspc:i:uzgcn soUre s;iruckiial- 

rend urngcgangcs wcrdcn 

Nicdrigc \X'egDcc,:cnzungcn durch 

Rundh6lzc: könncn  rnr!.ag dcr 

W'cge anicgc wcrdcn. .um dic Ecsu- 

cbcr v o n  V u l u s c n  acr  Wcgc abzu- 

halten 

Wcgc.. dic nicht so scark g-nutzt 

wcrdcn soiicn, n i i z x n  wcnigc: k.a.om- 

forrabcl gcscaircr wcrdcn. 

Scha-ic' K u r e n  rolitcn gcncrcll fiir 

alle W'egcarrcn vcrrnicdcn werdcn. 

da sonst T:;un?clpiadc fur ,4bkü:- 

zungcn c n ü u h c n .  Dic Abkürzungs- 

möglichkcircn könncn ggf. durch 

Abpflanzungcn unbcgchbx gcrna&r 

wcrdcn. Ais Anreiz. die Kurrcn zu 

n u a c n ,  k.mn cinc Infornacionstafcl. 

cinc Bank odcr cin andcrcr Blick- 

fang aufgcsicll: wcrdcn. Dcr  Blick 

auf dcn  Vcriauf des Wcgcr solltc 

vcrspcrrr x i n .  

' U;'cgbcglcie:ndc B i ~ r n c  konncn ir. 

von ae: Landw.r:schafr g c p r q t c n  

und  a - sgc r a~ rn t cn  Cci icrcr .  gc- 

wcracn (2.B. Oos$chok) 

L sollccn hauprsichlich Saumuccn  

mic hohcr Lcbcnsdaucr, murtantcr 

Gcscalr und scnoncr L a ~ b f i r b a n g  

vcrwcnccc werden. Dcr  Saumbc-  

s tand sol.cc durch  vcrschicdciic 

Svaucnu t cn  er,$nz: wzracn. 

Dcr W c c h x  von Ec l i  und D u n e :  

(durch Baumuten ,  Lchrungui ccc.) 

kann das Bcsuchcrvcrhdtcn bccin- 

f i ~ s s c n :  Hclic Bcrcichc zichcn ui. 

Einc subcilc B c s u c h c r l c n k ~ n ~  wird 

durch dic Schaffung "hcllcr' und 

"dunkler' Wcgc (insbcsondcrc bci 

W'cggabclungcnl crrcicht. 
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Reader Naturlehrpfade 

\AUS der Ideenkiste 

Es folgen einige Beispiele für eriebnisorientierte Elemente, die sich auf verschiedenen Lehrpfaden 
bewährt haben: 

Begrüßung 
Eingangs eine Begrüßung, und Erläuterung zum 
Lehrpfad einzurichten. Ein Lageplan zeigt den Wegverlauf. 

Hands-On 
Klapptafeln, Schieber, Dreher, .., 

Drehwegweiser 
Der Untere Teil ist fixiert. Die anderen 
Teile lassen sich drehen. Wird das Bild 
richtig zusammengedreht, zeigt der Pfeil 
in die entsprechende Richtung. 

Rindenabdruck 
Kinderhände müssen die Metallgußarbeiten erreichen können.. Die Abdrücke geben 
Stammausschnitte von Bäumen wieder, die wiederzufinden sind. 

Schätzbaum 
Das Alter, die Höhe und der Baumumfang des Baumes soll geschätzt werden. Eine Klapptafel verrät 
die Lösungen. 

Baumstumpf 
Auf einer Plexiglasscheibe sind Schieber angebracht. Dieser Schieber lassen sich auf einem 
Baumstumpf auf historische, auf einem anderen auf persönliche Daten einstellen. Ein dritter 
Baumstumpf bleibt ohne Schieber. 

Wasserspiel arn Naturschutzzentrum Wetzlar 

Wasserspiele 
Wo der Pfad Wasserflächen kreuzt, 

sollte auf die Attraktivität des Wassers 
nicht verzichtet werden und Wasserspiel 

angeboten werden. 

Kunst i n  der Landschaft 
Skulpturen, Gedichte in Holz und 

Steinen von Heimatdichtern sprechen 
andere Ansprüche der Besucherlnnen an. 
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Reader Naturlehrpfade 

Summstein 
Als eines der faszinierendsten Elemente, die Kükelhaus beschreibt, kann der Summstein gelten: 
.Eine*besondere Echoerfahrung, bei der die Reflexjon aus dem eigenen Körper mit allen seinen 
Hohlräumen andringt, wird dem zuteil, der seinen Kopf in eine entsprechend geräumige Aushöhlung 
(am besten in einen Stein gemeißelt) hineinführt, um darin in dem tiefsten ihm möglichen Ton zu 
summen. Wir nennen die Höhlung Summloch. Der Summton schaukelt sich, sobald er durch 
Erproben in verschiedener Höhe der Eigenschwingung des Gebildes entspricht, je nach der Stärke 
meines Summens zu einem Dröhnen auf, dessen Vibration über die Wirbelsäule und das Skelett den 
ganzen Organismus in einer ausgesprochen wohltuenden Weise ergreifen. [...I Im Höhlensystem auf 
Malta befinden sich aus grauer Vorzeit stammende in ,die Sandsteinwände gemeißelte rundliche 
Summlöcher - Offnung 60 X 60 cm bei 50 cm Tiefe' (Kükelhaus 1995). 

Summstein, Schloß Freudenberg Wiesbaden 1998 
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Reader Naturlehrpfade 

Fußspuren von Tieren im Beton 
Trittsiegel von Säugern sind im Boden eingelassen 
und führen über das Stationsgelände. 

Sprung kasten 
Wie weit springt eine Maus, ein Marder oder das 
Reh? Neben dem Sprungkasten zeigt eine 
Meterskala das Springvermögen der Tiere an. 

Schulterhöheskala 
Es werden verschiedene Tiere in ihrer Schulterhöhe 
abgebildet. Die Besucherlnnen können sich an die 
Skala stellen und sich selber mit den Tieren messen. 
Ehemalige Tiere als Bewohner der Gegend: 
Schulterhöhenvergleich (Elch, Auerochse, Bär, Wolf, .. 

Kletterwurzeln 
Wutzelteller werden umgekehrt eingraben, 

so daß die Wurzel nach oben schauen. 
Flach- und Tiefwutzler dienen der Veranschaulichung. 

Die Wutzelelmente müssen ca. zwei bis drei Meter 
tief im Boden eingelassen werden. 

Feinwutzeln werden entfernt. Der ungewöhnliche 
Anblick weckt Interesse. 

Balancierbäumen 
Hier laden keine glatten, geraden Schwellen, sondern krumme, geschälte Bäume zum Klettern und 
Balancieren ein. 
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Reader Naturlehrpfade 

Barfußtastpfad 
Über eine längere Strecke werden 
Materialien auf den Boden ausg 
Besucherlnnen sollen barfuß (und 
diesen Pfad gehen. Vor allem von 
dieses Erlebnis gerne angenommen. 

verschie 
ebracht. 

blind) 
Kindern 

!dene 
Die 

über 
wird 

Barfußtastpfad, Umwelt '98, Frankfurt 

Partnerlnschaukel 
Eine Partnerlnschaukel nach Kükelhaus 

bietet den Besucherlnnen eine unbekannte 
Welt der Schwingens. Beim Schaukeln 

übertragen sich die Schwingungen der beiden 
Schaukeln aufeinander. 

Parfnerlnschaukel, Schloß Freudenbergmesbaden 1998 

Dendrophon 
An einen geschälten Baumstamm wird an das eine Ende das Ohr gelegt, während jemand anderes 
am anderen Ende des Baumes am tiolz kratz und schabt. So Iäßt sich eindrucksvoll demonstrieren, 
wie Holz Schwingungen überträgt. 
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Reader Naturlehrpfade 

Die geplanten Stationen des "Waiderieb- 

nispfads" sollen den Menscheri auf vier 

\'erschiedenen methodischen Ebenen Nai~ir  

nahebringen: Durcii siniiiiche Katureifahruiig. 

durch ästhetische Aspekie der Katur- 

wahrnehmung und aurcli Einblicke iri unbe- 

kannte Lebensräume. Uber interaktive Infor- 

maiionsvermittlung soll die ~achliche Ebeiie 

abgeiiecki werden. 

Da die Siaiioiien des "V\.'alderlebiiispfadsr,' 

noch nicht verwirkiicht sind. können foigenae 

,4nsätze zu! Methodik der vier Ebenen. zu 

diesem Zeitpunkt nur initte!~ Durchführungs- 

\;orschlä_oen oder andernorts verwirklichten 

Beispielen \leranschaulicht \r,erderi. 

Die vier Ebenen des Walderlebnispfads 

Ebetie I :  Serzsibilisierung dei- Sititle 

Auf dieser Ebeiie geht es darum,das 

b-ahriiehmungsvern~ögen des Menschen 

gezie.li zu fördern. Auf dem "M:alderlebnis- 

pfad" 'sollen der Gesichtssinn: der Genörainn. 

der Geruchssinn. der Geschinackssin~i, der 

Tasisinn und der Gleichgewichissinri ange- 

sprochen werden. 

Ifi der Wahrnehiiiungspsychologie unter- 

scheidei man zwischeii bewußrer uiid unbe- 

wußier Mkhriiehiiiung. Während der bewuß- 

ie,n Vt'ahrnehnuiig sieuerr dei- Mensch selbsi 

dic .4ufiiahii1e von Iiiforrnationen (2. B. übei- 

Leiirbüchcrj. Ein Gi.olJtei1 dei' Wahriiehinurig 

\,ei-läufi aber uiibewufi:, ohne.dait. der 

h le i~sc l~  seiiie AuSmv:ksaniKei: ciarauf richtet. 

Hie:bei kaili; es sich um Signale Ci. E?. sciiwa- 

che Ceralisci~e. Gerüciiej narideln: aie fiir aei? 

,A.ugeri:ilici; iri-eic-\.an: erscheincil (s.  Gc:si.:: 

i 9S9, Sie i;öni?ei; abei- als hr, !u l3 für- eiiie 

ko:izeni:isrie Suche r:äci; dc:- Queile L E .  ties 

Ger2ubciies dienen. so da5 es cazr; bewiiC; 

u üiiigerionirner! w i:-d. Diesr Aspekre der 

Wahrnehin:i?~spsychulcjgit: so!len bei de: 

Konzeptioii der "Siriiiesstariorien" eefiurzt - 
wercier!. Jcae Sratior? soll den ilutzer dazu 

bringen. J? nach eingcsetzreni Sinn. Begebe::- 

heiten de: Natur bewuk wahrzürienmen. 

Dies soii erreich: <fieiden, indrm man 

bestiminte Signale verstärk:' durch Symboie 

oder Hinweise A~ifmerksamkei: wecki oder 

kb'ahrr~h17iungcri d~ii-cn husfilicrung eines 

Sinnes intensiviert. 

Die Stationen zur Sensi~ilisierungdzr 
Sinne solien üDer eindeurige Piktogramme und 

mir niöglichst wenig U'orren die entsprechen- 

de cinn!iche Wahrnehmung erm~giichzr,.  

Gesichtssinn: 

- Der Spaziergänger wird aufgefordzrr, in 

Gras oder am Baum befindliche getarnie 

Tieratrrappen zu entdecken. Die A u f  orde- 

rung kann iiber ein Symbol (z. B .  Auge) 

oder ein kleines Hinweisscnild erfoigen. 

- In eine Fichtenmonokultur wird ein Laub- 

baum gepfianzt. Dem Betrachter f911t im 

Vorbeigehen "etwas :ur, er nimmt den 

Laubbaum aber erst durch einen konkreten 

Hinweis bewußt wahr. 

Gehörsinn: 

- Der "Walderlebnispfad" führt entlang eines 

Baches, derje  nach Wegkiümmung mehr 
oder weniger laut zu hören ist. Zu Beginn 

des Weges hört der Nutzer nur- ein leises 

Murmeln. Durch ein Symbol (z. B. Ohr) 

wird er angereg?, konzentrierte; zu lauschen 

Ein Hörrohr kann das Bachrauschen verstär- 

ken und ihm bewußt machen, da3 er einen 

Bach hört. Entlang des weiteren Wegver- 

laufs weisen an geeigneter Sreile weiters 

Symbole oder Hinweise auf den untesschied- 
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Reader Naturlehrpfade 

I~ch  i2u:zn Gerrii:s:hpcgei des Baciiex hiz 

- Je nach J a h r ' i ~ ~ e i !  kaiir! ina!i ~1.nterschiedlich 

L izie \ ngei iiöre:~, die der unerfahrene 

?4!z~iscl; riu: \c\iwc: un:ersheiden kann. 

Eine leicht zu besciireibencie iiiid gut meik- 

Dar- Vogeistiinrne (z.  B. Zaunkönig! ~ v i r c  i r l  

Wort und Ei!d eriiilutzrt. Eine AufTorderurig 

soll den Nutzri dazii bringen. diese Stimme 

tie:auszuhörrn oder zumindest die Gesänge 

verscliiedeiier Vögrl ~.ahrzunehmen.  Xocn 

einprägsamer wäre eine "Vrogelstirnmens:ri- 

tim". an der inan ausgewähl~e Vogel- 

stimmen per Band abhören und mit den 

Originalen vergleichen kann. 

Geruchssinn: 

- An geeigneten Steilen pflanzt man scarh 

dufrrnde oder „übel" riechende Pflanzen i n  

oder nutzt vorhandene. Während zuniichst 

nur ein unspezifiscner Geruch wahigenom- 

men wird, wird dieser beim Näherkommen 

immer intensiver. Ein Syrnbol (z. B. Nase) 

macht den Spazier$inger aufmerksam. so 

daß er ciirekt an der Pflanze riecht. 

Tastsinn: 

- An Stellen, an denen verschiedene Baum- 

arten mit uriterschiedlicnei Rindenstruktur 

stehen, sieht der Spaziergänger, daß diese 

unterschiedlich aussehen. Ein Symbol (z. B. 

Hand) soll ihn veranlassen, den unterschied 

auch zu erfühlen. 

Gleichgewichtssinn: 

- Der Spaziergänger kann einen umgestürzten 

und reich verzweigten Baumstamm erklet- 

tern oder darauf balancieren. Ein Pikto-' 

grrimm (z. B .  Eichhörnchen) ermuntert ihn 

zu dieser Aktivität. Dies kann als Anlaß 

dienen. auch auf anderen Spaziergängen 

Kletter- und Balanciermöglichkeiten zu 

erkennen und zu nutzen, ohne explizit 

aufgefordert werden zu rniissen. 

Ebetzc 11: M.¿ckell dts äsrhcri.rciie~l L~l~pfiildeii: 

Die Stationen dieser Ebene soller1 nachhalti- 

ge und positive Einarücke erzeugen. Der 

Meriscii soll Bereiche der Natur. als subjek~ii  

schön empfinden. 

I n  der Erinnerung des Menschen prägen sich 

be\.orzugt unei-wartete und überraschende 

Situatiorieii ein. Geht man beispielsweise an 

einem trüben Tag durch den Rald  urid plötziich 

reiß: aer Hiri~mel auf und die Soniienstrahlen 

erzeugen Lichteffekte und andere Farb- 

intensitäten; dann erinnert man sich später 

~ahi.scheinlich eher an diesen Momeiit. als an 

den restlichen Spaziergang. Es  gibr unzählige 

schöne Situationen und Bereiche 111 der Natur. 

die man nur wirkungs\loll präsentieren mufi. 

uni aiidere daran teilhaben zu lassrii. Deswegen 

werden die Stationen der Eberie I1 so kon- 

zipier:. daß der Spaziergänger über unei-warte- 

te und ungewöhnliche Perspektiven Bereiche 

de.. , . i\: dtur .. berrachtel. die sein ästhetisches 

Einpfinden wecken sollen 

- Aufeinern \Y~ildweg befinde: sich an einer 

Stelle. riii der die Büumkroiieii eincn Blick auf 

der, Himi-iiel erlauben: ein begehbarer Spiegel 

. Darau'; resultieren zu- 

iiliclix: zvvei Effekte fiir deii Spazier=änger. 
- Zi.iir, eiiiei? ist er aiigesich:~ des Spiegels 

iliirieii irn Wald überrriacht. zu112 andercii 

finde! er e i  uiige\\.öliniich. dei:Spiege! zu 

beii-z:en: d a  dieser normalerweise di~ciui-ch 

zerbricht. S~ci;! er dziin iiuf dem Spiegel u116 

sciiau: nach ~iiiteii. sieh: er Z U  seilies Füße:; 

die Briuiiil;roiiei; und cien Hi!iin;ei. Diese 

CI-:ig&elir:e Sichiucise u i:-1:: ;iui ciei; Re -  

ti.:,chter i'iisziiiierer3d uii.; e i l :  bceii-icii-uckenCj. 
- AL]! ciiier Bi-ückc su5 !ioiz 0 ~ 2 : -  3e:o::. Fiic 

~ i i i ~ ' !  t i 1 1 ~ 1 :  I?;,c1: (iclt':. eine Scliiücii: iiiiii-:. 

-- 
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M 1r6 eiii kleinei- Ber-eich ausgespart urid 

durc!! Panzerglas oder ein biichdurcli- 

iässiges Eisengiiter ersetzt. Es kosiet dei; 

Spaziergänger zunächs: etwas Ubei-wir)- 

dune. dieser: Beieich zu Seire~ei;. Sieh! er 

&er danii unn~ittelbar unter s ic t  deii Bach 

o ~ e r  Abgi-und. ist dies ein nachliaitiges 

Eriebr.1~ Dleses Priiizip i ~ i  ini Aquarius 

Wassei-museuin in Mülheim aii der Ruiir 

~erwirkiich:. 

EOeilr 111: Eii~biicLe Lri uilbeka1iiiic/.sci7~i.e1. 

Z L ~ P ~ ~ ~ ~ ~ ~ L C I I C  Le¿ei~si~uuinr 

Die me.isterl Mensclien inögeri Tiere. 

haben aber nui- seilen Gelegenhei~. eitiheimi- 

sche Tiere zu beobachten oder sich mit ihren 

Le.bensraunic.n zu beschsftigen. Auf dem 

, ,~alderlebnispiad" isr es nicht möglich. Tiere 

:.auf Koinniando" zu seheii. aber er kann auf 

LebencrBume und Lebensweise11 aufmerksam 

machen. Durch Einblicke in sonsi schwer 

zugäiigliclis Leberisräume \Ion Tieren. wird 

das Iiiieresse des hlenscl~ens geweckt uiid 

seine Pnantasie über scheinbar uiibelebte 

Natu:- angeregt. Dein h4ensctieii soll bei 

e i ~ e n i  Spaziergang i111 Wald bewußi sein. da13 

beispielsweise dei- Eodeii. auf aein er läuft. 

Lebenilrauin fur vieie Tiere ist. Beim Anblick 

ciiies Iiöhieneir~gaiigs \:On Mäuxri  so!] ei- 

sicii die Tiei-c, iin Baü vorsieiien. M'eiin der 

~ ~ a z i e r ~ h n g e ; . e i i i e  Vogelhohle siehi. sol! ei- 

auiciinririscl; dasuber iiacncienkei-1.~\4,~lche 

i'ögel dai-i!i leben konnten und wie die Hölile 

\,@I: iniien :iussiehi. .. 

Beispiel? 

- lierbautei: odr!- Teile davon köniitei; in1 

An>chiiitt hinter Gias sichtbai. ~ei?iacht  

v.:er&ii I Z .  B. Ab!).iE. S .  71).  

- Gzii~s!  s!e:ne Löiir;ei: \ erkleiiier~ i~aclige- 

bhi~~i. ii.ti! l~icr t i~~dcl iei :  besiiickt tiiid 111 

eii!~;, Scha~ik;iitzi? gezeigr \ir.i'dcii. 

- D~irci: e!r!ei- Hocl~siiz ri.niiit !iiari die .V¿.; 

lichkei:. den Bauni aus der Vogeioerspekii\,e 

zu betrachi-11. E i  kann als riesiges Vqeinest 

ge.sta!tet seir. und durch ein Fernrohi- MQg- 

Iichkeiteii ZLI Vogelbeobachtungen aus der 

Vogeipei-spektivc gebeii. Erst obec in dein 

..Hochsitz-Ses:" veranschaulichen Plocielie 

oder BiiUer \.erschiedene i%istmögiich~eiten. 

E i ~ e ~ i e  /I;: I~ i t r i i l i r i~ . r  \ti~seii.c l,er-inirti~liiv 

Die Stationen der Ebene i V  uisrier, dazc. 

1nformat;oneii und Hin>,\eisz ~ ~ i f  ~11gt~v~i i i : -  

iiche. interessante lind leiciii meY.bar.2 Eigen- 

schaften von Tieren und Pflarizen zu :eben 

Die Informationen sind nicht airekc zuganz- 

licn. sondei-n miissen voni Nutzsr je1 bsitcitig 

ersciiiobsen werden. Die interahtiberi Statiü- 

nen sollen so _oestaltet sein, dafi beispielbweiss 

durch eine kiirze Frage das Interesse des 

Menscheii für- ein bestimmte> Tnema geweckt 

wird. Die gewünschte Information e r h ä l ~  inan 

ersr; wenn nian einen Mechanismus (z. B 

Kiüppen, Drehen. Scliiebrii! iiii der Station 

betätigt oder sich die Information spieieri~cli 

erschließt. Interaktive Wissensvermittlung hat 

den Vorteil, da8 sie die Neugierde weck!. 

SpaR macht ~ i n d  der Nutzer akiiv wercien 

tii1.18. also eigene Leistung erbririgr. uni Irifor- 

mationen zü erhalter,. Diese Form der Infor- 

mationsverrnitrlung findet man sei! einige5 

Jahren Devorzugt in Wluseen (z .  B .  Haus 

R~ihrnärur in Mulheim an der Ruhr;~. 

-cj 
- Im Orterzeiiii-uni Haiikensbütrei sielien an Sen C 

Wegen,gi-oße Fragezeichen (Abb. 17. S .  20). 5 
Auf den Fragezeichen steht eine kurze F r a ~ e .  2 

S 

die un\veigerlich der! M'issensdurst d e ~  Be- 8 
ti-üchtei-s weckt. Wenn inan die Fragezeicheri .E 

C - 
aufklappt. verändern diese ihre Forni zu Q 

(D 
einem Ausi-ufezeichen. aufdeiii maii eine s 

.% 
kurze und verständliche Antwort fiiidet. LäG: -0" 
inaii den Klappniechanisniu~ los, ist aie E 

P 
urspi-üngliclie Forn: des Fragezeichens wieder % 

4 hergestellt. 

- Auf Gut Suiide;. ist eine Station wie eiii 3 
0, 

überdimeiisionaies Riiigbucli gestaltrt L h 

. Die Seiten dieses Riiigbuchs kaiir. nian vj 

umblättzi-I:. Sie enthalien kui-zc Erläutrrun- 2- 
Q1 

gen zu:. Gescliichte des Guts. % 
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PR-Beispiel: Wildbach-Lehrpfad 

Die Adern der Alpen 
Der erste tYi!cliiach-Lehrpfad Deutscil!ands zeigt Schijnheit, Schrecken und Schutz des tosenden Sllarseis 

E. -. . .' 
a ,nuatn: und ,?ryelr unC ilitzert und 

duRer ilach Biiriaucn. und wezn man 
iiocii ein wenig w~iierwanden.  war=: die 
Baue.ma!m mit :nsciier Buttermilch auf 
Su nnge!>enn:. aiir Siniir ansprecneiid. 
vermittel: der i rr te  Wild~aciilehrpiad 
Deurjinlaiids ebenso schune wie  schreck. 
!icne Eindrücke von Urnatur und Slen- 
schenwerk iii den Beigen Wildbadt  ge- 
huren zu den beilebtesten Gebirgsmuti. 
ven. .Wo der Wiidbacn rawht ' .  da wnrrn 
allemal Dichter und Maier am Werk. 
.Wildbach' heillt eine neue Awnteuerso- 
nr im Fernsenen Kanus. FlaGe und 
Schiauchhiote. neuerdings auch in Keo- 
pren gehdllte Schluchtengeher und Barg- 
steiger tummeln sich in imnier menr die- 
ser natürlichen W%serrutschen. 

Für dir .UprrnbeviAkeruiig waren die so- 
senden Wasser einerseiü Lebensgruna- 
lage. konnte man sie doch zum Betreiben 
von Munlen wirr Schmieden. zum Holz- 
trinspuf. und zur Struoigewinnung nut- 
zea. Andererseiü brachren sie - kürzlich 
wieder in Obentaiien und im hisachtal  
bei Garmisch - viel tinheii in die besie- 
delten Taler. Kuno.  starke Xiederschlag? 
können Ubertlutungen. Hangrutsche. Mu- 
ren auslösen. die mit Steingescheb und 
Treibholz daherkommen una ganze Orts- 
kiie. Schutzwalder, Brücken und Straßen 
mit sich reinen. 

So auch in Benedikthuerr.. Caingru. 
be' hieB da8 uralte Mosterdorf bis zum 
18. Jahrhundert. & i h n h  nannte man in 
D'oerbayen die immer wieder aufgerisse- 
nen Erosionsfiächen. Es war der von der 
Benediktenwand herabschießende Lain- 
bach. der arn 30. :uni 1990 eine Katas:rw 
phe venusacht hatte. Hochwasser gab es 
und riesige Erdrisse, sogar eine Bundes- 
bahnbrücke wurde .verklaust' - durcn 
Bäume verblockt. 

Solche Eibi icke in nicht gebandigre 
Xarurgewalten vermittein LI Won und 
Bild die beiden ersten von zehn Schauta- 
fein am Wildbachiehrpiad, den Bayerns 
Umweltminister lnomas  Goppel mit Hin- 
weis auf das fiogramm 2000' eröffnet 
hat. Danach wiU der Freistaat in den 
nbchsten zehn bis 20 Jahren weitere 800 
hfillionen Mark ausgeben. um die wichtig. 
sten Gefährdungsherde im Bereich von 
Wildbächen. soweit noch nicht geschehen, 
moglichst naturschonend zuschutzen. ~- 
lein die Zähmung des immer noch "wildro- 
mantisch" anmutenden Lainbachs hat 15 
Millionen Mark gekostet. 150000 Mark 
wurden iur die Anlage des Lehrpfades 
verbau:. 

Dieser ist vier Kilometer ian: und mit 
seinen Hohenunrerschieden von 150 Me- 

tern in einer Stunde bequem und a u b e r ~ r  oder die .Uherfliegeniane, die ihr Wob: Rückvemandlung zum Ber,Ywschw: 
beschaulich zu erwandern. Baid nacn dem gehäuse mit Steinchen beschwert, dami: als beste d e r  Schutzmaßnrhmeo ver: 
Wald'parkplatz am Marien6ninner Bnick- es  nicht mit weggeschwemmt wird. Fische schaulicht ist, findet der Wddbacnwan; 
lein stoßt der wiB'oeperige Wanderer auf freilich gibt es im Wildbach wegen der rer die Soldner Aim. die aber lau: Xina 
32 Rohre aus rostigem Sralil, die unragel. zahlreichen Abstürze keine, nicht einma! an der Schranke A c h t  btt' ist. Bew-J 
mä5ig wie Kultpfahie oder Kunstwerke s p ~ g e n d e  Furellen. schaftet is: hingegen die Bauern-Hii: 
der Stilrichtung $\qua Art' aus dem Was- Wirklich zu sehen sind dagegen m a n -  zu der man noch eine h a l i i  Stunae a 
serbett ragen. Sie sollen. nach Modellbe- Zen. wie sie nur an diesen sprühenden Ge- steigc, um auf einem Rundweg nach Be: 
rechnung der TU Mhchen .  wie eine wassern zwischen den Felsen gedeihen, diktbeuernzunickziiaehren. 
Fangrasche wirken. wenn wieder einmni vom Aipendost bis zum Weidemschen. Eine andere. insgesamt 15  Kilome 
entwurzelte Baumstämme, Straucher und .4ui Kies und Geroll bieten Pionierptlan- lange Rundtour führ t  um einen Borgst; 
Felsbrocken den Bach runtergehen. Denn Zen ein eher .lückiges und karges Srschei- herum. der Zwischen dem Wasser' ne: 

' 

immer noch is tein Drittel des Laiibacher nungsbild', sagen die Biologen. Wildbäche über die Eibelsfeidaim und einen Be 
Einzugsgebietes mit eiszeitlichem Lrge- sind die A d e r n  der Alpen6- eigenständi- wald-lehrpfad, der seit vorigem Her 
atein und Flysch (Sandstein) bedeckt, das ge Organismen.. Jngenieur-Biologen' 31- auf 15 Tafeln ebenso eindruci<jvulle lo: 
instabile Ruwchhänge und ein Geschiebe- beiten heute an ihrem Schutz oder. besser mationen und Eriebnisse bierzt. Des: 
resemoirfür den Wildbach bildet. gesagr. am Schutz vor den Wildbächen. Initiator war das im Kloster angesiedt 

Neben der Tafel Nr. 4 Legr ein bunter. von denen allein im bayerixhen -4lpt.n- a n t r u r n  fix Umwelt und Kultur' iZL: 
knstalliner Findlingsblock, der einst mit raum rund 700 mit über 12000 Klome- eine sehr aktive. von der Deuwhen  B. 
den Gletscherstriimen aus den Zenrrai- tern Länge kartiert und immer noch rund desstihung Umwelt als hlodell geiordr 
alpen gekommen war. Die Berge leben im- 5W .Objekteu bedroht sind. Holzsperren Einnchtung. Sie will vor d e m  jui 
mer noch. An 800 Orten der bayerischen werden immer öfter durch tveidengeflecht Menschen mit Bergan, Bächen. Moo 
d p e n  wurden Massenbewepngen festge- oder Drahtschotterblöcke ersetzt. Da3 Git- und den Menschen. die dort leben. vertr 
stellt. Und ihre Säche leben erst recht. ter an einem einmundenaen Se'benbacii machen. Am Lainbach konnen sie j: 
Mit oder in ihnen lebt eine eigenartige dient aber nur als hießrinne für die TL eine .Wildbach-Rallye'lehrreicnerlebe 
Fauna und Flora. ihre Tiere sind aller- Berl'i.  Der Lainbach ist nicht nur ein AUSKUMT: \'erkehrsamt. Praiat 
dings nicht in natura, sondern nur auf khrobjekt  fur Laien. er  dient auch der strafie 3, Tel. 088571967, F a 1  9470 F 
einer dar Tafeln mn Lehrpfad zu erblik- Forschung. g a m m e  .Urlaub einioal anders" b 
keii: der zwei Millimeter lange Hakenka- Lnd nicht ~u le tz t  der Erbauung i\n der Zentrum für Znwel t  und Kuitur. Zi.: 
fer zum Beispiel. der sich mit k.rnfiigen Station Xr 10 angekommen, wo schlieG- weg 2 ,  83671 Eenediktbuern. 
Kauen  an Treibholz klammern kann. lich die Begninung. Aufforstung und OYG5iiS7Y.Fan4T6 
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( ~ o r g e  hensweise 

Der Ablauf zur Erstellung eines Lehrpfades sollte folgende Schritte beinhalten: 

1) Datenerhebung 
z.B. Zielgruppe, Natur der Umgebung, ... 

2) Leitbildfestlegung 
z.B. Etat und Zeitplan, umweltpädagogische Ziele, neue Zielgruppensüche?, Umwelt- und 
Naturschutzbelage ... 

3) Analyse 
z.B. wo sind Ist- und Sollzustand in Deckung zu bringen, was ist machbar, wie soll das 
erreicht werden, was soll die "take-home-massage" sein, ... 

4) Konzeption 
z.B. Minimal- und Maximalkonzept, Entwürfe machen, Texte entwerfen, Vortests mit Tafeln 
und Elementen bei .Versuchsbesucherlnnen" machen, ... 

5) Maßnahmen festlegen 
z.B. Auswahl und Festlegung der Maßnahmen ... 

6) Umsetzung 
z.B. Tafelproduktion, Wegesystem herrichten, Infrastniktur ausbauen, letzte Veränderungen 
des Konzeptes möglich ... 

7) Objektbetreuung 
z.B. Führungen, Schäden ausbessern, ... 

/Internationale Workcamps 

Den Bau des Außengeländes kann ein internationales 
Jugend-Workcamp die Baumaßnahmen unterstützen. 
Dies birgt die Chance einer weiteren Attraktion für die 
Öffentlichkeitsarbeit. Als Workcampveranstalter bieten 
sich folgende Vereine an: 

IJGD Internationale Jugendgemeinschaftsdienste'e.V. 

Kaiserstr. 43 
531 13 Bonn 

Tel. 02 28 / 22 800 16 

SC1 Service Civil International e.V. 

Blücherstr. 14 
531 15 Bonn 

Tel. 02 28 121 20 86 

Desweiteren ist es im Rahmen des Lernzieles des Lehrpfades sinnvoll, Schulkassen, Heimatvereine, 
Umweltgruppen, ... beim Bau einzubinden. Dies ist ein wichtiger Teil des aktionalen Lernaspektes. 
Der Bau bietet den ihnen ein handlungsorientiertes, naturschutzbezogenes, konkretes Lernfeld in 
räumlicher Nähe ihrer Schule und Wohnortes. 
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da13 sich ausschließlich Kükelhaus widmet. 

Institut f0r Ökologie Liebigsk 50 35037 Marburg 



Reader Naturlehrpfade 

NNA (1998): Lehr-, Lern- und Erlebnispfade im Naturschutz. - NNA-Ber. Il.Jg., Heft 3. 
Schneverdingen 

In dem Band sind die Vorträge zweier Tagungen über Lehrpfade zusammengefaßt. Das Hefi 
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